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reund
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens«

gnf (t<tBe täglich mit Ausnahme Sonntag » und der gesetzlichen Feiertage. —
^ ^unemerrtSpreis r in» Hau« durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfa .,

7-wljährlich DA . 2 . 10 . In der Expedition und den Ablagen abgeholt , monatlich
Gfg- Bei der Post bestellt und dort abgeholt DA. 2. 10, durch den Briefträger

in» Hau» gebracht DA. 2.62 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition ,
Luiienstratzr 24.

Telefon : Rr. 128 . — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittag».

Redaktionsschluss : 10 Uhr vormittag».

Jnserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal- Jnierm ;
billiger. Bei grösseren Aufträgen Rabatt . — Schluss der Annahme von In¬
seraten für nächste Nummer vormittag» */,9 Uhr . Größere Inserate müssen
tag» zuvor, spätesten « 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschäftsstunden. . .. . . . . . . . . . . - . . . . . - - - —
der Expedition: vormittag » und nachmittags von 2 — ' /,7 Uhr.

r . 196 . weites Klan. Karlsrube, Samstag den 24 . Mucfuft 1907. 27. Jahrgang.

ternationalerSoziaUfteti -
Kongrel).

Stuttgart , 21 . August.
Dritter Verhandlungstag.

Vormittagssitzung ,
er eröfftiet um 10 Uhr die Sitzung . Vor Ein -

to die Tagesordnung erhält das Wort
Genosse Quelch (London) :

•
{ Vertreter der württembergischen Regierung haben

genommen an meinen Worten in der gestrigen
die in der Weise übersetzt worden, als hätte ich
legierten der Haager Konferenz Diebe und Mör -
aannt . Ich habe zu bemerken, daß ich diese Worte
gebraucht habe und für die Uebersetzung nicht ver-

lich bin . Ich habe die Haager Konferenz genannt
’s supper , was wörtlich allerdings übersetzt wer-

feim als eine Abendgesellschaft von Dieben, was
sozialistischen Kreisen Englands ein gewöhnlich
tes Wort zur Bezeichnung einer Versammlung

t kapitalistische Interessen vertritt . Eine persön -
Kmnzeichnung und Beleidigung war damit nicht

Das , waS ich gesagt habe, halte ich aufrecht.
Singer :

it ist für den Kongreß dieser Gegenstand erledigt,
mung . )
internationale Bureau , dem die Leitung des

e§ übertragen wurde , hat mich als den Vorsitzen -
amächtigt, folgende geschäftliche Regelung dem Kon-
mitzuteilen : Wenn wir die Absicht haben, die fünf

der Tagesordnung im Plenum zu besprechen ,
ß eine andere Einteilung der Geschäfte erfolgen,
wternationale Bureau hat desloegen beschlossen,
lonialfrage heute in der Vormittagssitzung zu er¬

hellte Nachmittag wird die Frage des Frauen -
tS diskutiert und beschloffen werden, morgen

ittag wird die Frage der Beziehungen der Gewerk-
n zu den politischen Parteien erledigt , morgen" tag die Frage der Aus - und Einwanderung und
mstag wird für die Diskussion der Militärfrage
rt. Um das durchführen zu können, soll die Rede-

r Referenten auf eine halbe Stunde und für DiS-
redner auf 10 Minuten festgesetzt werden. Fer -
das Bureau mich ermächtigt, von heute an nicht
dnern derselben Nation hintereinander das Wort
n, sondern die Nationen in der Rednerliste ab-

zu lassen . (Bravo !)
Kongreß ist mit diesen Vorschlägen einverstanden.
nS verliestt nunmehr eine Anzahl von Begrü -'

chreiben und -Telegrammen . Begrüßungen liegen
Lund, vom Zentralbureau der Wilnaer Genossen ,
taßfurt , von der Generalversammlung der Buch¬
in Berlin , von den Sozialdemokraten Norrkoep-
M der südslavischcn Sozialistcnpartei aus Laibach ,

r Ortsgruppe der jüdisch -sozialdemokratischenPar -
Zloczow , von den Budapestcr Metallarbeitern ,

ier Großbccskercker Gewerkschaft vor.
englische Delegation ladet den Kongreß zu einem

d, der heute stattsindet , ein.
uf tritt der Kongreß in die Tagesordnung

Die Diskussion über die Kolonialfrage wird fort -

Karski ( Pole ) :
ersten Absatz der Mehrheitsresolution müffen wir

weil er gegen ihre Majestät die Logik verstößt,
fern: ebensowenig von einer „ sozialistischen Kolo -

T sprechen wie von einem „sozialistischen
David hat das Recht einer Nation , die andere

munden anerkannt . Was eine solche Bevor-
ng bedeutet, wissen wir Polen , die wir vom rus -

Durcb Messen F)and.
'minalroinan von Friedrich Thieme .

- (Rachdr. Verb.)
( Fortsetzung.)

Förster folgte dem Wink und erblickte nur wenige
entfernt von sich den jungen Mann , von dem

'
scheu ihnen die Rede war . Der Ingenieur Wolf-

Lorn verdiente das Lob , das der Wirt ihm so frei -
-zollt. Mit seinen sechsundzwanzig Jahren stand
jener glücklichen Stufe des Lebens, lvo man zwar
Rann genug ist , um den Ernst des Lebens zu
n. aber doch auch noch jung genug, um die Ideale
end noch im vollen Umfange zu beherrschen ,
nker Gestalt und proportionierten Fprmen , bot

angenehmes Bild männlicher Kraft und Gesund¬
est die etwas weiblichen Züge erlangten durch
nkelbraunen Schnurrbart und den freimütigen

schwarzbraunen Augen einen Ausdruck von
und Entschlossenheit . Doch verbarg die natür -
benswürdigkeit seines Charakters in diesem

-icke eine Miene düsteren schwermütigen Ernstes ,
als das Resultat einer inneren , unerbittlichen

Ung selbst den an Selbstbeherrschung newöhnten
n zwingt , in gewissen Momenten die ihn bestür-
mächtigen Empfindungen vor aller Welt wider

Willen zur Schau zu stellen.
Ingenieur nahm , den beiden Männern einen
Gruß zusendend, schweigend an dem Rcbentische
eilte sich dann bei der herbeieilenden Kellnerin
Bier und versenkte sich dann , ohne den Förster

, Wirt weiter zu beachten , in seine eigenen, offen-
t gerade erfreulichen Gedanken.

rd betrachtete ihn einige Augenblicke voll Teil -
dann sein halbgefülltes Seidel gegen ihn auf¬
rief er freundlich:

Born — auf Ihr Spezielles . '

junge Mann erwiderte mit dem Glase , das die
rin eben vor ihn hinsetzte , mechanisch die Höf-

nachdenklich heute ? " erkundigte fich der Alte, in

fischen Zaren und der deutschen Negierung bevormundet
werden. (Sehr wahr ! ) Es handelt sich hier um eine
Begriffsverwechslung, wobei schon nicht mehr Bourgeoisie,
sondern junkerliche Begriffe hineinspielen . Für seine
Anschauung, daß jedes Volk durch die kapitalistische Ord¬
nung hindurch müsse, beruft sich David auf Marx . Ich
bestreite entschieden die Berechtigung dieser Berufung .
Marx sprach wohl davon, daß Länder , in denen kapita¬
listische Anfänge vorhanden sind , diese Entwicklung bis
zur vollen Entfaltung durchmachen müßten , aber er hat
nie gesagt, daß es unbedingte Voraussetzung für alle Völ¬
ker sei, die kapitalisttsche Entwicklung durchzumachen.
David sagte, wir können unS nicht im Prinzip gegen
Kolonialpolitik erklären, weil wir dann nicht für Refor¬
men wirken könnten . Wir sind aber z. B. im Prinzip
gegen den Militarismus und stimmen trotzdem für Re¬
formen innerhalb desselben, z. B . für die Einführung
der zweijährigen Dienstzeit usw . Ich meine, es ziemt
Sozialisten Wohl auch , eine andere Kultur als nur die
kapitalistische und europäische anzuerkcnnen . Wir haben
gar keinen Grund , mit unserer sogenannten Kultur der¬
art zu protzen und sie den asiatischen Völkern mit ihrer
uralten Kultur unbedingt aufzudrängcn . (Bravo ! ) Da¬
vid meint , die Kolonien würden in die Barbareien zu¬
rücksinken, wenn man sie sich selbst überließe . Das scheint
mir z. B . für Indien sehr fraglich. Ich stelle mir die
Entwicklung so vor, daß der Einfluß der Europäer sich
dort ohnehin geltend machen und diese Länder unter die¬
sem Einfluß zur vollen Entfaltung kommen werden.
Daher bitte ich Sie , der Resolution der Minderheit zu-
zustimmen.

Macdonalb^ (London)
spricht für die Jndependant Labour Party und bedauert ,
daß eigentlich keine der Resolutionen auf die speziell eng¬
lischen Verhältniffe Rücksicht nehme. Dir meisten Kolo¬
nien Englands sind von Engländern bewohnt und hätten
eine sehr weitgehende Autonomie, ihre eigenen Minister
und ihre eigenen Parlamente . Die vorliegenden Reso¬
lutionen beziehen sich allein auf die sogenannten Kron-
länder . Die Resolution der Minderheit ist mir nicht
präzis genug. Wir sollten den Mut haben, der Situation
klar ins Auge zu sehen und ein bestimmtes Programm
der Kolonialpolitik aufzustellen. Man kann nicht nur
immer negieren, das treibt die Masten zuletzt einem
Afterimperialismus in die Arme. Die größte Bedeu¬
tung für die Wirtschaft in den Kolonien haben die Ver¬
waltungsfragen , di« nicht durch die Parlamente , sondern
im geheimen auf dem Verwaltungswege geregelt werden.
Internationale Verträge auf diesem Gebiete wären daher
sehr wertvoll und besser als nationale Gesetze , die
schließlich immer nationale Jntcresten verfolgten . Die
Kapitalisten können auch auf dem Gebiete der Kolonial¬
politik nicht alles machen , was sie wollen, überall greift
die Kontrolle der Parlamente ein. Redner weist dar¬
auf hin, daß er am näcksten Mittwoch im englischen Par¬
lamente mit der englischen Regierung ein ernstes Wort
über die kolonialen Mißbräuche reden werde und bittet ,
die Resolution der Mehrheit anzunehmen , um praktische
Arbeit zu leisten. (Bravo !)

. Bracke (Paris )
spricht für die Resolution der Minderheit . Van Kol
wirft der Minderheit vor, sie negiere nur . Die Reso¬
lution der Minderheit beweist aber das Gegenteil . Die
Minderheit hat die gesamte positive Arbeit der MehrheitS.
resolution ausgenommen. Unpräzis ist die Resolution
der Mehrheit , weil sie die kapitalistische Kolonialpolitik
nicht absolut verurteilt . Die Sozialisten müssen aber
die Kolonialpolitik bekämpfen als eine kapitalistische ,
weil es eine andere Kolonialpolitik überhaupt nicht geben
kann. Die Majorität vergißt zu sagen, wie die sozia-
listische Kolonialpolitik, die sie betreiben will, auSsehrn
soll. ES wäre die größte Utopie, wenn man von den

kapitalistischenRegierungen erwarten wollte, daß sie eine
sozialistische Kolonialpolitik betreiben würden . (Sehr
richtig ! ) — Die Aeußerung Bebels im Reichstag darf
man nicht aus dem Zusammenhang reißen. Bebel hat
damals auf die Argumente der Vertreter des Kapitalis¬
mus im Reichstag geantwortet und hat sie aufgefordert ,
endlich Farbe zu bekennen und Ernst mit ihrer Behaup¬
tung zu machen , sie trieben Kolonialpolitik im Interesse
der Eingeborenen. — Der letzte Absatz der Mehrheits¬
resolution bedeutet die Anerkennung aller Kolonialreiche
der Welt , ja ihre Stärkung . Rach ihm soll gewiffermatzen
in einer zweiten Haager Konferenz ein besonderes Recht
für angeblich minderwertige Menschen , für Bürger zwei¬
ter Klasse , zusammengebraut werden, während wir So¬
zialisten doch sonst gleiche Rechte für alle Menschen for¬
dern . ( Bravo !)

Singer :
Die schwedische Delegation teilt mit , daß cs ein Irr¬

tum Ledebours gewesen sei , wenn er gesagt habe, die
schwedische Delegation sei für die Resolution der Minder¬
heit. Ihre Vertreter hätten in der Kommission mit der
Mehrheit gestimmt und die gesamte Delegation habe
später diese Haltung gutgeheißen.

ES ist ein Antrag der französischen Dele¬
gation eingegangen, den Absatz 1 der Mehrheitsreso¬
lution zu streichen .

Ferner folgender Antrag der deutschen Dele¬
gation : Anstelle des ersten Absatzes der Resolution
der Majorität folgende Fassung zu setzen:

In der Erwägung , daß der Sozialismus die Pro¬
duktivkräfte des ganzen Erdkreises entfalten und alle
Völker zur höchsten Kultur emporführen will, verwirft
der Kongreß nicht jede Kolonialpolitik prinzipiell , da
diese unter sozialistischem Regime zivilisatorisch wird
wirken können . — (Bravo !)
Diese Fassung wird von dem Berichterstatter der Kom¬

mission , van Kol , als dem Vertreter der Majorität , akzep¬
tiert . (Bravo !)

Kautsky
( mit starkem Beifall empfangen) : Ich bin bei den Be¬
ratungen der deutschen Delegation , in denen diese neue
Fassung des ersten Absatzes beschlossen wurde , nicht zu¬
gegen gewesen , sondern habe sie erst jetzt kennen ge¬
lernt . Ich bin leider gezwungen, wie ich gegen die erste
Fassung sprechen wollte , mich auch gegen diesen neuen
Antrag zu wenden. (Bravo ! ) Woher kommt es, daß
der Gedanke der sozialistischen Kolonialpolitik hier in die¬
sem Kreise soviel Anhänger gefunden hat, wo eS mir dock,
scheint , daß er ein vollständiger logischer Widerspruch
ist. Ich schreibe das dem zu , daß dieser Gedanke so neu
ist — er ist plötzlich über Nacht aufgetaucht , wir halldn
bisher noch nie etwas von einer sozialistischen Kolonial¬
politik gehört — und ferner , daß er mit anderen Ge¬
danken verknüpft ist , die sehr richtig und sehr notwendig
sind , die aber nur sehr äußerlich mit der Kolonialpolitik
Zusammenhängen und tatsächlich gar nichts mit ihr zu
tun haben. Darunter sind namentlich zwei Gedanken,
die nicht von der Hand zu weisen sind . Einmal der Ge¬
danke , daß wir die Kolonien nicht einfach ignorieren kön¬
nen, daß wir in ihnen gewisse Aufgaben zu erfüllen
haben, soviel als möglich für sie positiv tätig sein müssen.
Das hat aber meines Wissens noch niemand bestritten .
Die Aufgaben, die wir in den Kolonien haben, sind
grundsätzlich ganz dieselben wie in ver Heimat : der
Schutz der Volksmassen gegen die Ausbeutung durch den
Kapitalismus und gegen den Druck der Bureaukratie und
des Militarismus , die Sozialpolitik und die Demokrati¬
sierung. Das ist aber etwas ganz anderes als Kolonial -
Politik . Kolonialpolitik bedeutet Eroberung eines frem¬
den , überseeischen Landes und gewaltsame Festhaltung
dieses Landes . Ich bestreite, daß Demokrat,,- und So¬
zialpolitik mit der Eroberung der Fremdherrschaft etwas

zu tun haben. ( Bravo ! ) Weiter hat man gesagt , wir
hätten eine Zivilisierungspolitik zu treiben, wir müffen
hinausgehen zu den wilden Naturvölkern als Lehrer, als
Berater . Ja , das müssen wir allerdings und ich stimme
dem, was Bebel im Reichstag gesagt hat, vollständig zu.
Wir sind selbst daran interessiert, daß diese Naturvölker
auf eine höhere Kulturstufe gelangen. Aber ich bestreite,
daß dazu eine Kolonialpolitik, daß dazu die Eroberung
und Festhaltung eines fremden Landes notwendig Ist,
ja ich möchte sagen, daß die Kolonialpolitik gerade die
Zivilisierungspolitik hemmt und schädigt. (Sehr richtig !)
Es ist ein weit verbreiteter Irrtum , daß niedrig stehende
Völker der Zivilisation , die ihnen die höher stehenden
bringen , feindlich gegenüberstehen. Alle Erfahrung zeigt
im Gegenteil , daß da, wo man den Wilden freundlich
entgegenkommt, sie Waffen und Werkzeuge , alle Hilfs¬
mittel der höheren Zivilisation gern annehmen. Kommt
man aber , um sie zu unterdrücken, zu unterjochen , sollen
sie unter fremde Bevormundung selbst eines wohlwol-
lenden Despotismus gebracht werden, so werden sie miß¬
trauisch , dann verwerfen sie mit der Fremdherrschaft
auch die fremde Kultur , dann kommt es zu Kampf und
Verwüstung . So sehen wir , daß überall, wo Kolonial¬
politik besteht , e» nicht zur Hebung, sondern zur Dcgra -
dierung der Völker kommt . Auch ein sozialistisches Re¬
gime könnte daran nichts ändern , es müßte ebenfalls
die Kolonien als Fremdkörper betrachten und mühte
dort eine Fremdherrschaft errichten. Wenn wir zivili¬
satorisch wirken wollen auf die Naturvölker, so ist die
erste Notwendigkeit, daß wir ihr Vertrauen gewinnen
und dies gewinnen wir nur dadurch , daß wir ihnen die
Freiheit geben. (Bravo ! ) Bernstein wollte uns einreden,
daß diese Politik der Eroberung eine Naturnotwendigkeit
sei . Ich war sehr erstaunt , daß er hier die Theorie ver¬
ficht von den zwei Gruppen von Völkern , von denen die
eine zum Herrschen, die andere zum Bcherrschtwerden
da sei , daß eS Völker gebe , die Kinder seien und nicht
imstande, sich selbst zu verwalten . Das ist nur eine Va¬
riation des alten Satzes , der die ^Grundlage aller Des¬
potie bildet , daß die einen auf die Welt kommen mit
Sporen an den Füßen , die anderen mit Sätteln auf dem
Rücken , um die ersten zu tragen . (Sehr gut ! ) Das ist
noch stets die Argumentation jeder Aristokratie gewesen ,
das war auch die Argunientation der Sklavenhalter des
amerikanischen Südens , die sagten, die Kultur beruhe
auf der Zwangsarbeit der Sklaven , und das Land würde
in die Barbarei zurückfallen — ganz wie David sagte —,
wenn die Sklaverei beseitigt würde. Diese Argumen-
tation dürfen wir uns nicht aneigncn. — Wernstein berief
sich ganz mit Unrecht auf Marx . Gewiß, Marx hat ge-
sagt , die Erde gehört der Menschheit . Die Menschheit
treibt aber heute keine Kolonialpolitik. (Sehr gut !)
Marx hat nicht gesagt, die Erde gehört den kapiialisti-

j scheu Nationen . (Sehr gut ! ) — (Die Redezeit ist abge¬
laufen . ) Ich bitte Sie zum Schluß, diesen Satz, der
so neu ist , der so sehr in Widerspruch mit unserem ganzen
sozialistischen , demokratischen Denken steht , (Sehr rich¬
tig ! ) , der noch gar nicht recht überlegt worden ist, jetzt
nicht plötzlich anzunchmen. Sie müssen uns wenigstens
Zeit geben, diesen Satz gründlich zu diskutieren und
ordentlich zu überlegen. Er muß erst reiflich in der Par¬
teipresse, in den wissenschaftlichen Organen , in Vcrsamin-
lungen diskutiert werden, vorher können wir uns unnwg-
lich auf den ganz neuen Gedanken einer sozialistischen
Kolonialpölitik fcstlegen . Daher bitte ich Sic , dem An¬
träge der französischen Delegation zuzustimmen. ( Leb¬
hafter Beifall . )

Simons ( Vereinigte Staaten von Nordamerika) :
Bei uns herrscht die Phrase . Auch für die Anncktion

der Philippinen und die ganze neue amerikanische .Ko¬
lonialpolitik hat man eine Phrase gefunden: die Zivili-
sierung , die wohltätige Assimilierung niederer Rassen .
Unter dem Eindruck dieser Phrase scheint mir auch die

dessen hervorstechenden Charaktereigenschaften eine wohl-
wollende Neugier die Hauptrolle einnahm .

„Geschäftswiderwärtigkeiten," entgegnete einsilbig
Born mit einem Versuch zu lächeln .

„Kommen denn die bei Ihnen auch vor ? " forschte
Leonhard weiter , die Pfeife einen Augenblick vor sich
hinhaltend.

„Und ob — mehr als zu oft."

„Sie bauen wohl jetzt die neue Brücke drüben in
Helsdorf ? "

„Ja ."
AüS dem lakonischen Bescheid klang so deutlich die

Unlust, das Gespräch fortzusetzen, hervor , daß der För¬
ster , so ungern er sich auch eine Gelegenheit zu einem
freundschaftlichenDiskurS entgehen ließ , doch nicht um¬
hin konnte , den jungen Mann sich selbst zu überlassen.
Während er sich jedoch mit dem Wirt weiter unterhielt ,
versäumte er nicht , von Zeit zu Zeit einen Blick forschen¬
der Wißbegier nach dem Ingenieur hinzuschicken , dessen
Gebaren einen hohen Grad ihm sonst nicht eigener Ner¬
vosität verriet . Born hatte sich so auf den Stuhl gesetzt,
daß er dem Beobachter die Seite zukehrte, sein Gesicht
blickte nach ' dem Walde, die linke Hand stützte sich auf
die Lehne des Stuhles , der Kopf war nachdenklich nach
unten geneigt. Trotz seiner kontemplativen Stimmung
hielt sich der Gast indessen keineswegs ruhig , seine rechte
Hand fuhr bald nach dem Glase, um es zum Munde zu
führen , bald drehte oder zupfte er seinen Schnurrbart ,
bald trommelte er halblaut auf den Tisch . Nach einer
Weile stand er, sein noch halbgefülltes Seidel unausge -
trunken stehen lassend , plötzlich auf , grüßte kurz nach
den beiden Männern hinüber und schlug sich hastigen
Schrittes in den Wald.

„ Mit dem ists nicht richtig," brummte der Förster
kopfschüttelnd .

„Die Geschichte mit Fräulein von Mednaü wird ihm
wohl im Kopfe herumgehen," meinte der Restaurateur
lächelnd .

„Wenn man 26 Jahre alt ist —*
„Ah bah , er ist doch ein verständiger Mensch ", rief

ärgerlich der alte Waldläufer . „Von dem dummen
Zeug , der sogenannten unglücklichen Liebe, Hab ich nie
was gehalten , ich kann mir gar nicht denken , wie jemand

aus einem solchen Grunde tiefsinnig werden oder sich
gar das Leben nehmen kann. Wenn mich ein Mädel
nicht haben will, so läßt sie's halt bleiben; den Gefallen ,
mich um ihretwillen des Genusses der schönen Erde zu
berauben , tu ich ihr schon lange nicht .

"
„Ja ,

'S ist damit eine eigene Sache," lieh der
Wirt seiner abweichenden Anschauung in seiner vor¬
sichtig höflichen Weise Worte . Er war überhaupt eine
geschmeidige Natur und widerspricht seinen Gästen
grundsätzlich niemals .

„Ach was , eigene Sache," polterte der Förster .
„Dummheit ist 'S , Narretei — so eine neumodische Ge¬
wohnheit, die ebensowenig was taugt , wie vieles andere
Neue auch . Sie greifen jetzt allemal gleich nach Dolch
und Schießgewehr, wenn sie nicht Erhörung finden.
Zum Kuckuck, soll denn der Mensch nicht mehr das Recht
haben, sein eigenes Geschick zu entscheiden und sich einen
Mann oder ein Weib nach seinem Geschmack« zu wählen ?
Ich habe meine Frau gewiß gern , aber wenn sie mich
nicht gemocht hätte , nun so wär ' S eben eine andere ge¬
wesen . Wir sind überhaupt nicht von der Sorte , die sich
ewig am Halse hängt und zusammenwinselt und flötet
— sind 's nie gewesen und mit zunehmendem Alter hört
die Gefühlsduselei sowieso auf .

"

„Doch nicht immer . Zum Beispiel die Eltern der
jungen Dame , von welcher wir vorhin sprachen , der Herr
Hofkapellmeister und seine Frau —*

„Nun ? "

„Die tun noch miteinander wie in den Flitterwochen,
wie ein verliebtes Pärchen nach der Verlobung . Der
Mann soll die Frau abgöttisch lieben, ihr jeden Wunsch
an den Augen absehen . Wenn' sie krank ist , so ist er es
mit , er pflegt sie selbst , hält ihr jede Storung und Be-
unruhigung fern , geradezu rührend soll es — komme
gleich, " unterbrach sich der Sprecher auf einen Ruf aus
dem Hause hin . „Wahrscheinlich frisch anstecken."

Damit verschwand er und ungeduldig sah der Förster
seiner Rückkehr entgegen. Als diese nicht erfolgte , trank
er ebenfalls aus , schulterte sein Gewehr und trottete
langsam von dannen. Die Dunkelheit war inzwischen
hereingebrochen, der alte Mann bekümmerte sich darum
nicht, er kannte den Wald wie seine Tasche und machte
sich trotz der zunehmenden Finsternis noch auf den Weg

nach dem eine halbe Stunde entfernten Dorfe Stein ,
wo er mit dem Schulzen wegen der morgigen Holz¬
auktion zu verhandeln hatte . Von dort brauchte er eine
bolle Stunde bis zu seiner Wohnung und da er sich
ziemlich lange aufhielt , so zeigte seine dickleibige alte
Taschenuhr auf ein Viertel zehn , als er endlich vor der
Försterei anlangte .

Das baufällige Gebäude mit den Ställen und der
Scheune ringsum bot im Schein des inzwischen aufge¬
gangenen Mondes einen pittoresken Anblick und der
glückliche Besitzer blieb einige Sekunden stehen, um ihn
zu genießen. Die Hunde hatten seine Ankunft bereits
gewittert , sie schlugen an und sprangen ihm entgegen,
in ihrer Mitte setzte er sich nach dem Hause in Bewegung,
als plötzlich ein Knall die tiefe Stille der Nacht unter¬
brach .

Leonhard hemmte augenblicklich seinen Schritt .
„Wer zum Kuckuck hat denn da geschossen ? " brummt «

er verwundert .
Ja , wer konnte geschossen haben? Vor: seinen Leuten

war niemand draußen im Walde. Die beiden Forstge¬
hilfen machten in T . den Harmoniebo.ll mit uni der
Waldaufsehcr Kunert , der ebenfalls mit bei ihm wohnte,
hatte ein böses Bein urck> fluchte und stöhnte eben in
seiner Kammer zum Stcinerbarmen .

Ohne sich zu besinnen, wandte sich der Förster mitten
durch den Wald der Gegend zu , wo der Schuß allem
Vermuten nach abgefeuert worden. Die Bäume standen
hier nicht so dicht und an Unterholz fehlte eS fast gänz¬
lich, darum hatte der alte Waldmann nicht nötig, erst ge¬
bahnte Pfade zu suchen. Der Mond , den noch einige Tage
vom ersten Viertel trennten , spendete Helles Licht.

„Das ist nirgend? anders als in der Mckrnfch lucht,"
knurrte Leonhard, in welchenr der Berustcifer erwacht
war . „Wenn 's nicht etwa auf dem Wege selber war
und fich ein paar übermütige Sommerfrischler eine« lln-
zeitigen Jux gemacht haben, so ist 's niemand als eln
verwünschter Wilderer . Ich habe vor cm paar Tegen
dort einen Hirsch gesehen — hm, hm. den Bursche «
wollen wir den Spaß versalzen."

(Fortsetzung folgt.)



Mehrheit der Kommission gestanden zu haben. Gewiß,
Amerika hat auch ein ganzes Heer von Schullehrern nach
den Philippinen geschickt , aber doch viel mehr Soldaten
und Kanonen und hat ein Blutbad unter den Einge¬
borenen angerichtet — im Dienste der assimilierenden
Zivilisation . (Sehr gut ! ) Ein kapitalistischer Staat und
ein kapitalistisches Regime besteht zum Profite und muh
deshalb durch Exploitation aufrechterhalten werden, durch
Ausbeutung der einheimischen und fremden Arbeitskräfte .
Darum ist auch die Äolonialpolitik nur ein Ausfluß der
tapitalistischen Herrschaft, und eine sozialistische Kolonial¬
politik ist nach dem Wesen der Sache undenkbar. Die
sozialistische Gesellschaft wird nicht auf dem Profit basiert
sein und nicht auf die Exploitation fremder Rassen , folg¬
lich wird sie auch keine Kolonialpolitik haben, keine brau¬
chen und keine treiben . Wir stellen uns das sozialistische
System als einen Bruderbund der Nationen und Rassen
vor, aber nicht so, daß ein Teil als höherer, mächtigerer
Teil , der andere als inferiorer , beherrschter dastehe .
Eine sozialistische Kolonialpolitik braucht eS auch nicht zu
geben . Denn es ist nicht notwendig, daß tetieS Land
alle Stufen der kapitalistischen Entwicklung durchmachen
muß, um zum Gipfel der Zivilisation zu gelangen. Je¬
denfalls braucht diese Entwicklung nicht durch die Koloni.
sation angetrieben zu werden. Japan hat sich von selbst
nicht nur zum Sozialismus , sondern schon zum Kapitalis¬
mus entwickelt . Die Resolution der Mehrheit ist in
unseren Augen nichts weiter als ein Votum zu Gunsten
Roosevelts. DaS werden wir von der sozialistischen Par¬
tei der Vereinigten Staaten nicht abgeben. Wir stim¬
men daher einstimmig gegen die Mehrheitsresolution und
den deutschen Antrag . (Lebhafter Beifall.)

Rouanet ( Paris ) :
Ich bedaure , daß die kurze Redezeit mir nicht erlaubt ,

alle Angriffe Ledcbours, BrackeS und Kautskhs gegen die
Mehrheitsresolution zurückzuweisen . Aber über einen
Punkt möchte ich bitten , daß unsere geehrten Herren Geg¬
ner sich auszusprechen geruhen. Sie sagen, daß es eine
sozialistische Kolonialpolitik nicht gibt und die Sozial
demokratie nichts weiter tun darf , als in Theorie und
Praxis dagegen zu protestieren . Aber nachdem sie die
barbarischen Methoden der kapitalistischen Kolonialpolitik
genügend gebrandmarkt haben, verlangen sie im letzten
Absatz im Interesse der Entfaltung der Produktivkräfte
eine friedliche kulturelle Entwicklung. Von wem , sagen
Sie bitte , verlangen Sie das ? Doch wohl von der bür¬
gerlichen Gesellschaft . Und indeni Sie dieses Verlangen
stellen , daß die heutige Gesellschaft an Stelle ihrer bis
herigen kapitalistisch -brutalen eine friedliche Kolonial
Politik treibt , was tun Sie damit anders , als eine sozia¬
listische Kolonialpolitik zu fordern , nachdem Sie sie eben
abgcwicscn und den Begriff für unmöglich erklärt haben.
Oder wollen Sie die Produktivkräfte dieser Länder , die
Bodenschätze der Erde in den Dienst der Höherentwick
lung der gesamten Menschheit stellen , ohne diese Länder
zu besetzen ? Sic verkünden also in der Minderheitsreso
lution das Prinzip der Kolonialpolitik, ohne es auszu -
sprechcn . Sie sagen, daß die kapitalistische Kolonialpolitik
häufig' ihrem eigenen Zweck zuwidcrlaufe , indem sie Kuh
turschätzc vernichte , statt sic zu entwickeln . Geben wir
also die Kolonialpalitik ihrer eigentlichen Bestimmung
auch im kapitalistischen Sinne zurück, so leisten wir schon
tüchtige sozialistische Arbeit . Ich bitte Sie um Annahme
der Mehrheitsresolution und ziehe gleichzeitig ihren von
mir herrührendcn , aber angefochtenen Schlußsatz zurück
Ich werde die Frage eines internationalen Koloniah
rechts später vor das Internationale Bureau und die
interparlamentarische Konferenz bringen .

Damit ist die Diskussion geschlossen. Das Schlußwort
erhält

van Kol :
Ich trug mich mit dem Gedanken, auf das Wort zu

verzichten , aber nachdem Kautsky sein ganzes Gewicht
seiner Wissenschaft und internationalen Berühmtheit in
die Wagschale geworfen hat , muh ich versuchen , seine
Argumente zu entkräften . Wir haben von verschiedenen
Seiten gehört, daß in der kolonialen Oekonomic eigentlich
nichts -zu verbessern sei . Das ist falsch und steht im
Widerspruch mit der Geschichte der Kolonialpolitik. Wir
haben für unsere holländischen Kolonien durch unsere
sozialistische Aktion im Parlament bedeutende Vorleile
für die Wirtschaft erzielt . Warum sollen wir durch unsere
Kraft nicht wie den Arbeitern Eui ^ ' as auch denen der
anderen Erdteile Schutz zu bringen suchen ? Wir stehen
in gewaltiger Kraft dem KavitaliSmus in Europa ge
gcnüber. Waruni nicht auch in Afrika ? Nirgends kön
ncn wir gegenüber dem Kapitalismus leichtere und grö¬
ßere Eroberungen rnachen . Ledebour hat das Bestreben
der Majorität reaktionär genamit . Ich verstehe gar
nicht , wie er als Mann der Wissenschaft nicht anerkennen
kann , daß die kapitalistische Entwicklung in den Kolonien
notwendig ist, ehe an Sozialismus gedacht werden kann,
Darum arbeiten gerade tvir an der revolutionären Enh
Wicklung der Kolonien, weil wir den Uebergang vom Feu,
dalstaat in den modernen Staat , durch den Kapitalismus
zum Sozialismus erleichtern. Der Sprung vom Barba
rismus in den Sozialisums ist unmöglich. (Sehr wahr !
Die gegenteilige Anschauung ist nicht nur Unwissenschaft ,
lich, sondern dumm und beschränkt . Warum in Got'teS
Namen sollen wir nun für diese Entwicklung nicht positive
Forderungen aufstellen können , wie für die des Mili
tarismus oder der Steuergesetzgebung? Die Genosien in
Amerika sind noch jung in der sozialistischen Bewegung
es täte mir bitter leid, wenn sie nicht ihren Fehler ein¬
sähen , in die Kolonialpolitik gar nicht einzugreifen , son
dern sie ganz allein einem Roosevelt zu überlassen. Ich
bitte die amerikanischen Genossen , gerade im Interesse
der elenden, wehrlosen Philippinos in die Kolonialpolitik
aktiv einzugreifen . : Bravo !) Wir haben dann heute
wieder das alte Gefasel über die Kolonialgreuel gehört,
das vor einem Parlament von Sozialisten nun schon
langweilig wird . Ich habe Ehrfurcht vor Kautsky als
Mann und Kämpfer. Aber ich hätte nie geglaubt, daß
er so unwissenschaftliche reaktionäre Theorien vortragen
könnte , wie er hier vorgetragen hat . Er stellt die These
auf : Kolonialpolitik ist Eroberung , Imperialismus . DaS
ist eine ganz falsche Formel . Sie sollten doch Ihre
Grammatik besser kennen . Wir sprechen von russischer ,
deutscher , amerikanischer Sozial - und Kolonialpolitik,
Die russische Politik war der Zarismus und die Revo-
lution machte ihn, ein Ende. Die deutsche Politik war
früher in Europa das Symbol der Reaktion und Selbst¬
herrschaft. Wir hoffen, daß sie noch einmal die dcmo
kratischste werden wird . Die Kolonialpolitik ist jetzt Jm >
perialismus , aber muh sie es deshalb ewig sein,
steht nicht unsere ganze Aufgabe darin , die Kolonial
Politik , die jetzt imperialistisch ist, so umzuwandeln , daß
fie ihr Ziel nicht mehr auf Eroberungen richtet. Jeden ,
falls war cs ein schweres Unrecht von Kautsky, die Kolo¬
nialpolitik begrifflich mit dem Imperialismus gleich
setzen. Ich hoffe , daß er sein Unrecht einsehen und sich
bemühen wird , es wieder gut zu machen . Kautsky hat
gesagt, daß wir uns das Vertrauen der Eingeborenen
erwerben müßten . Wie will er denn das Vertrauen der
Millionen Menschen mit anderer Hautfarbe gewinnen,
wenn er nichts für sie tut ? ( Sehr gut ! ) Wir in Holland
haben die Pflicht und das Recht , unsere Erfahrungen dön
Genoffen der anderen Länder mitzuteilen . Wir hollän¬
dischen Sozialisten haben uns das Vertrauen von Mil -

lionen Javaner erworben, von der deutschen Sozialdemo¬
kratie aber weiß man in Afrika überhaupt nichts, weil
ie bis jetzt ihre Pflicht nicht erfüllt hat . Wenn ihr euch

das Vertrauen der Eingeborenen erobern wollt , so müßt
ihr aktiv in alle kolonialen Fragen eingreifen . — Noch
ärger hat eS der gelehrte Kautsky gemacht , als er eine
Utopie ärgster Art über die industrielle Entwicklung in
den Kolonien vorbrachte. Wir sollten die Maschinen und
Werkzeuge nach Afrika bringen — Büchertheorie! — und
ö das Land zivilisieren. Wenn aber eine Maschine zu
>en Wilden Zentralaftikas gebracht wird , waS werden
ie damit tun ? Vielleicht werden sie einen Rundtanz
darum machen (Heiterkeit) und die große Zahl ihrer
Abgötter um einen vermehrt haben. (Sehr gut ! ) Viel¬
leicht wollt ihr Europäer hinschicken, die die Maschinen
treiben . WaS die Eingeborenen mit ihnen machen wür-
den , weiß ich nicht . Aber vielleicht machen Kautsky und
ich einmal einen Versuch , vielleicht gehen Theorie und
Praxis Arm in Arm in die wilden Länder ^nit ihren
Werkzeugen und Maschinen. Vielleicht würden die Ein-
geborenen nur unsere Maschinen zerschlagen , vielleicht
würden sie uns auch totschlagen oder sogar freffen, und
dann (sich über den Bauch streichend ) fürchte ich, daß
ich vor KautSkh den Vorrang habe. (Große Heiterkeit.)
Wenn also eure Europäer mit den Werkzeugen und Ma¬
chinen dahin kommen , wollt ihr sie wehrlos zum Opfer
allen laffen ? Wollen wir sie nicht mit der Waffe in
der Hand schützen? Und dann wird Kautsky — Jmperia -
list . (Sehr wahr ! ) Weiter : Die Eingeborenen leben
etzt unter der tyrannischen Herrschaft eingeborener Für -
ten . Wenn der Kapitalismus dahinkommt, werden die

gegen jede Grausamkeit Wehrlosen auch noch in der un¬
menschlichsten Weise auSgebeutet werden. Ob dann dort
ein kämpfendes Proletariat ersteht, ist mehr wie unge¬
wiß. Denn die Eingeborenen kennen keine Bedürfniffe,
ie laufen ohne Kleider nackt umher und nähren sich von
dem , waS die Natur ihnen bietet. Da haben Sie also
den Kapitalismus in seiner abscheulichsten Form und
kein Proletariat , das dagegen ankämpfen könnte . Nein,
eS ist unmöglich, es ist dumm, auf unvorbereiteten Bo¬
den, wo kein Rechtsschutz besteht , weder für die Einge.
borenen noch für die Einwanderer , nach Art Kautskhs, die
ökonomische Entwicklung verpflanzen zu wollen . Wie
wenig der Gelehrte sich über die Realität deS Lebens hin-
wegsctzen darf , haben wir heute an Kautsky gesehen , der
in der Kolonialfrage ein Revisionist, Imperialist und
Utopist geworden ist.

'
(Beifall . ) Die Zeit der Phrasen

n'uß endlich vorbei sein (Sehr gut ! ) und die praktische
Arbeit für die unendlichen Massen der elenden, auS-
gebeuteten Farbigen in unseren Kolonien einsetzen . Ich
hoffe von ganzem Herzen, daß Sie unsere Resolution
mit großer Mehrheit annehmen werden. (Teilwciser
Beifall . )

Da eS 1 Uhr geworden ist, verzichtet die englisch«
Delegation auf die Uebersetzung . Die Abstimmung er¬
folgt zu Beginn der NachmittagSsitzung . — Schluß 1 Uhr.

Nachmittagssitzung .
Die Sitzung wird vom Vorsttzenden Singer um

Uhr eröffnet. Zuerst ergreift das Wort die
Genossin Kamar aus Vorderindien :

Ich entbiete den hier versammelten Sozialisten den
Brudergruß von tausenden und abertaulenden von Indiern ,
die unter dem grausamen Joche der englichen Gewalt¬
herrschaft seufzen. Indien hat schwer unter dem eng¬
lischen Kapitalismus zu leiden Hier ist viel von wirt¬
schaftlichen Fragen die Rede . Welches ist denn die wirt¬
schaftliche Stellung Indiens ? Indien bekommt von Eng¬
land 71/, Centimes pro Tag , das sind 6 Pfennige, und
muß dafür alljährlich 35 Millionen Pfund Sterling an
England abgeben, von denen kein Heller mehr nach
Indien zurückkommt. Die Folgen dieser Wirtschaft sind
die Hungerqualen , das grenzenlose Elend eines Riesen -
volkes , und eine Sterblichkeit, die ins Ungeheuerliche ge¬
stiegen ist durch die zahllosen Epidemien, die in Indien
eingerissen haben. Ich trete hier vor das Tribunal der
menschlichen Gerechtigkeit . WaS ist der Sozialismus ,
wenn er nicht die Gerechtigkeit ist. Und , wenn eS eine
Gerechtigkeit gibt, warum müssen dann Millionen von
unglücklichen Indiern im Elend verschmachten ? (Leb¬
hafter Beifall I)

In Indien ist ein Fünftel der Gesamtbevölkerung der
Erde zusammengedrängt Indien ist englisches Kronland,
also unterworfenes Land , despotisch regiertes Land.
Dort herrscht eine unerträgliche Tyrannei . Ich bitte den
Kongreß, gegen diese schändliche Tyrannei Protest zu
erheben. (Beifall !) Tie indische Frage ist auch eine
wirtschaftliche Frage . Ich bitte Sie , lesen Sie di« Doku¬
mente, die Genosse HyndmanS gesammelt, der seit
85 Jahren sich mit der indischen Frage eingehend be¬
schäftigt . HyndmanS hat an den Minister John Morley
und andere englische Minister geschrieben , um sie aus
das Elend in Indien aufmerksam zu machen , aber ohne
Erfolg. Indien kann keine Delegierten in die internatio¬
nalen Kongresse schicken, dazu ist eS zu arm . Rußland
ist gewiß zu bedauern, und wir entbieten den russischen
Freiheitskämpfern unfern Brudergruß (Sürmischer an¬
haltender Beifall und Händeklatschen ) . Aber Sie kennen
das Elend der Russen , Sie können da helfen . Unser
Elend jedoch, da§ kennen Sie nicht Ich bitte Sie ,
nehmen Sie unsere Resolution an . (Beifall I> Die Indier
verlangen ihre Menschenrechte , ihre Autonomie, deren
Fahne ich hier entfalte (Stürmischer Beifall !) Wir
wollen unser Selbstbestimmungsrecht, da « Recht, uns
selbst zu regieren, wir verlangen Gerechtigkeit ! (Leb¬
hafter Beifall und Händeklatschen .)

ES wird hierauf die Abstimmung über die zur Kolo¬
nialfrage vorliegende Resolution vorgenommen.

Zunächst wird das Amendement der Minorität zur
Abstimmung gebracht.

Dagegen stimmt Deutschland, Oesterreich , Böhmen,
Belgien, Dänemark, 12 Stimmen der französischen Dele¬
gation, 14 der englischen Delegation, Holland, 4 Stimmen
von Italien , Schweden, Süd -Afrika .

Dafür stimmen die österreichischen Italiener , die
Ruthenen, Australien, Argentinien, Bulgarien , Spanien ,
Vereinigte Staaten , Finnland , 8 Stimme » von Frank¬
reich, 6 von England , Ungarn, 11 Stimmen von Italien ,
Japan , Polen , Rußland , Rumänien, Serbien , Norwegen.

Die Schweiz enthält sich der Stimme . Die Stimme
von Luxemburg ist » icut vertreten.

DaS Amendement der Minorität ist also mit 137
gegen 108 Stimmen bei 10 Stimmenthaltungen ange¬
nommen . (Das Resultat wird mit stürmischem Bet
fall begrüßt. ) Der Antrag der französischen Delegation
auf Streichung des EinleituugSabsatzes wird nunmehr
zurückgezogen . Van Kol « Holland will diesen Antrag
wieder aufnehmen ; der Kongreß erklärt dies mit großer
Majorität für unzulässig.

Lduard David beantragt nunmehr getrennte Ab
stimmung über Einleitung und Schlußsätze der so ver¬
änderten Mehrheitsresolution.

H i l I q u i t t beantragt en dioo-Abstimmung über die
so veränderte Resolution.

Der Kongreß entscheidet sich für den Antrag Hill-
quitt . E» wird also va Mo« abgestimmt über die
Minoritätsresolution (Absatz 1 ), und die folgenden Sätze
der Majoritätsrejolution . Mit Ja stimmen Deutschland,
Österreich (ganz), Australien, Argentinien, Belgien, Bub
garien , Dänemark, Spanien , Nordamerika, Finnland ,
Frankreich, Großbritannien , Ungarn , Japan , Polen , Ruß«
land, Rumänien, Serbien , Schweden , Schweiz, Nor
wegen . Südafrika . Der Stimme enthält sich Holland.
In der deutschen Delegation entsteht Unruhe, weil David
für sie zuerst ein Reinvotum abgibt . Dagegen erhebt
sich lebhafter Protest . Singer läßt daraus die deutsche
Delegation abstimmen und dies« entscheidet sich mit
großer Mehrheit für Ja . Die Resolution ist also mit
allen Stimmen , mit Ausnahme der holländischen Stimm
«nthaltung , angenommen. (Beifall. )

ES folgt die Frag « de»
Frauenstimmrechts.

Hierzu liegt nur die Resolution der Kom «
Mission vor.

Der internationale sozialistische Kongreß beschließt :
„Der Kongreß begrüßt mit größter Freude die erste

Internationale sozialistische Frauenkonfrrrnz und erklärt
sich mit ihrer Stellungnahme , da - Frauenwahlrecht be¬
treffend, solidarisch .

Der Kongreß weist das beschränkt« Frauenwahlrecht
als eine V : rfälschung und Verhöhnung deS Prinzips der
politischen Gleichberechtigung deS weiblichen Geschlechtes
zurück. Die sozialistischen Parteien kämpfen für den ein¬
zig lebensvollen konkreten Ausdruck dieses Prinzips : das

I allen Großjährigen
zusteht und weder an Besitz, noch Gtruerleistung, noch
Bildungsstufe oder sonstige Bedingungen geknüpft ist,
welche Glieder des arbeitende» Volke» von dem Genuß
deS Rechtes auSschließrn . Die sozialistischen Frauen
haben den Kampf für daS volle Bürgerrecht des weib¬
lichen Geschlechts nicht im Bunde mit den bürgerlichen
Frauenrechtlerinnen zu führen, sondern in Gemeinschaft
mit den sozialistischen Parteien , welche daS Frauenwahl¬
recht als ein « der grundsätzlich und praktisch wichtigsten
Forderungen zur vollen Demokratisierung de» Wahlrechts
überhaupt verfechten .

Die sozialistischen Parteien aller Länder find ver¬
pflichtet , für die Einführung deS allgemeinen Frauen¬
wahlrecht» energisch zu kämpfen . Daher find insbeson¬
dere auch ihre Kämpfe für Demokratisierung deS Wahl¬
rechts zu den gesetzgebenden und verwaltenden Körper¬
schaften in Staat und Gemeinde zugunsten des Prole¬
tariats als Kämpfe für das Frauenwahlrecht zu fuhren,
das fie fordern und in der Agitation wie im Parlament
mit Nachdruck vertreten müssen . In Ländern, . wo die
Demokratisierung de» Männerwahlrechts bereits weit
vorgeschritten oder vollständig erreicht iit, haben die
sozialistischen Parteien den Kampf für dt« Einführung
des allgemeinen Frauenwahlrechts aulzunehmen und in
Verbindung mit ihm selbstverständlich all die Forderungen
zu verfechten , die wir im Interesse vollen Bürgerrechts
für das männliche Proletariat etwa noch zu erheben
haben.

Der Internationale sozialistische Kongreß kann keinem
Lande einen bestimmten Zeitpunkt vorschreiben , zu dem
ein « Wahlrech -Sbewegung «ingeleiiet werden soll. Er
erklärt jedoch, daß, wenn eine solche Bewegung in einem
Lande begonnen wird, sie unbedingt und ausschließ¬
lich auf dem Boden deS allgemeinen sozialistischen
Kampfes für daS allgemeine Wahlrechtaller Großjährigen
ohne Unterschied des Geschlechts geführt werden muß."

Berichterstatterin ist
Clara Zetkin,

welch« mit Beifall empfangenwird. Sie führt auS : Ich
kabe Ihnen über die Verhandlungen der Frauenstimm
rechtSkommission zu berichten und Ihnen deren Antrag
zu begründen. ES lag der Kommission vor der Be
schlutz der ersten sozialistischen Frauenkonferenz, den diese
mit 47 gegen 11 Stimmen gefaßt hatte. Ferner , abge¬
sehen von einem französischen Ergänzungsantrag gleichen
Sinnes , ein Antrag von- Holland, der die theoretische
Einleitung streichen und nur die praktischen Schlußfolge¬
rungen bestehen lassen wollte . Den Antrag unterstützte
auch Genoss» Dr . Adler , der die Einleitung in einen
gleichgerichteten Satz znsammenfassen wollte. Die Kom¬
mission hat unter dankbarer Berücksichtigung aller An¬
regungen im wesentlichen den Beschluß der Frauenkon¬
ferenz aufrechterhalten und hatte dafür folgende Gründe :
Für die sozialistischen Frauen ist die Stimmrechtsfrage
nicht die Frage der Fragen , deren Lösung ihnen gleich¬
bedeutend wäre mit der Lösung der sozialen Frage , die
die volle Emanzipation des weiblichen Geschlechts be¬
deutete, sondern nur die Beseitigung der schweren Hin¬
dernisse , die der vollen Entfaltung und Betätigung der
weiblichen Kräfte entgegenstehen; diese aber läßt die
Konflikie , unter denen das Leben der Frau in der kapi¬
talistischen Gesellschaft leidet, umgekehrt erst zur vollen
Schärfe auSwachsen , die Konflikte , unter denen der weit¬
tragendste und schwerste der zwischen beruflicher Arbeit
und Mutterschaft ist. Wir Sozialisten fordern das
Frauenwahlrccht nicht als ein Recht , das mit der Frau
geboren wäre, wir fordern eö als ein soziales Recht,
und als eines der am besten begründ, ten aus der re-

«ll

H

Kampf lediglich nach der Zahl der Stimmen
bäte bemessen, dünken die Bemühungen, dar

"
Proletariat zum klaffenbewußten Leben -uArt Kurzweil und Luxus, d,n man
kann , wenn man Ueberfluß an Zeit und
Diese Kurzfichtigen werten da» Erwachen des n,Proletariat - nicht als Lebensnotwendigkeit.
Aufklärung der Frauen muffen wir Breich«
letzte, vielleicht dt« festest« Festung vom Unvertẑ .?
Masten. (Bravo !) Ein beschränktes Frauen^
weisen wir mit aller Entschiedenheit zurück
Verfälschung und Verhöhnung de« Prinzips !
berechtigung. Dies beschränkte Frauenwahlrecht *.
Kampfmittel der Bourgeoisie gegen die ansch,. ^
Macht de» Proletariats . Das beweisen die Bora
Norwegen, wo da» allgemeine Wahlrecht ,
anstürmenden Proletariat nicht mehr länger
werden konnte , verschandelt wurde durch die Bes
des Frauenwahlrechts , da» neuerding» auch r«,
Parlament eingeführt wurde, unter der aurd 81
Erklärung, daß man davon eine Zurückdrängung
Mischen Einflusses der Arbeiterklaffe erwartet . In 7 *
Oesterreich , Belgien, Frankreich und Deutschland '
nug Stimmen laut geworden, die zum gleichen rnären Zweck « die Einführung des beschränkten
stimmrechts befürworten.

Wir erblicken in dem beschränkten Frauenlvq
nicht die erste Stufe der Emanzipation des we
Geschlechts , sondern di« letzte Stuf « der politischen
zipation de « Besitzes . Es emanzipiert nicht di«
heure Mehrheit der besitzlosen Frauen . Dazu r
daß durch die Einführung des beschränkten Frauen
rechts die besitzenden Frauen ausgeschaltet werden
denl Kampfe für da» allgemeine FrauenwahlreM
dem sie nun kein Interesse mehr haben. Weiter £
durch die Einführung des beschränkten Frauenwabh
die reaktionären Einflüsse gestärkt , welche sich -
weiteren Demokratisierung des Wahlrechts zugunft»
Proletariats ohne Unterschied des Geschlechts ei%
werfen. — Die Sozialdemokratie hat daher die f
den Kampf für das allgemeine Frauenwahlrecht mü
Energie aufzunehmen, und zwar war eS die
der Kommission , daß dieser Kampf nicht losgelöst
solle von den allgemeinen Wahlrechtskämpfende-
tariats , deren revolutionierende Wirkung dadurch
vertieft werden kann, abgesehen davon, daß auf
Weise Verwirrung in die Reihen unserer Gegü«
tragen wird, die sich über die Frage des Flaue
rechts noch nicht einig find . Die Majorität der
misston war daher der Meinung, daß jeder «Sah
kampf deS Proletariats grundsätzlich auch als Wa
kampf flir die Frauen geführt werden muß . D«z
nicht sagen , daß um deS Frauenwahlrechts wist,
Unzeit ein Wahlrechtskampf vom Zaune gebroch«
auch nicht daS Frauenwahlrecht in diesen M »;
ausschlaggebende Rolle spielen soll , sodaß sie
werden unter der Devise : Frauenwahlrecht oder
Welche Rolle daS Frauenivahlrecht in diesen Kä
spielen wird, hängt von den verschiedenartig gela
geschichtlichen Situationen in den einzelnen Län
Worauf eS uns ankommt, ist, daß dieser Kamps
sätzlich bei den Massenaktionen deS Proletariats
Parlament durchgeführt wird . Das wi : d zur
reitung seines künftigen Sieges beitragen . Die
selbst müssen die treibende Kraft in diesen Käm
uad müssen dadurch beweisen, daß fie für den <
de » Frauenwahlrechts reif sind . Und aus ihn,.
Seinen werden dann die Racher entstehen , Kämpf«
Kämpferinnen, die uns nicht nur ersetzen, nein, die
an Kampfestugenden übertreffen werden. (Stirn;

'

Beifall.)
In der Diskussion erhält das Wort

Genossin Dr . Pelletier - Paris :
In den Leichenreden rühmte man Mut,

Können des Mannes , von der Frau aber sagte m
preisend , daß fie ihrem Manu gut gedient hätte, d
ihren Kindern eine gute Mutter gewesen sei uni
Haus gut behütet hätte . Bis in die neueste gcit
hat die Frau außerhalb der Sexualität und Wo
überhaupt nicht existiert , sie hatte ihre Lebens
im Manne und ohne ihn war fie einfach nichts.
Frauen der modernen Zeit sind dieser Bev
überdrüssig und verlangen unsere volle Gleichbe
Tie Naiurgesetze sind keine unüberschreitbar«

UllU Ulw CUlvv Del Ulli vtyiwuvum « *' » wvv tt . t j. . 1 f • ' n : . t
volutionierten Tätigkeit der Frau und auS ihrem danach Wenn man sagt wir seten g-estlg minderwerttge
revolutionierten Bewußtsein.

Die gute Hausfrau der alten Zeit ist in das
Bktenstübchen verwiesen worden und an ihre Stelle trat
dann die lohnarbeitende Frau , die mitten im Wirken und
Schaffen der Gesellschaft steht . Wenn demnach das
Frauenwahlrecht auch nicht daS Endziel der Befreiung
des menschlichen Geschlechts, so wäre seine Eroberung
doch eine Etappe im Kampfe , aufs innigste zu wünschen .
Das Frauenwablrecht soll den Frauen der besitzenden
Klaffen nach ihrem Wunsche die Möglichkeiten der Be¬
tätigung und die Vorrechte verschaffen , die heute nur den
Männern der besitzenden Klasse zusteben und zustchen
werden, so lange die Gesellschaft des Privateigentums
besteht . Die Tätigkeit der proletarischen Frau vor allem
vollzog sich früher innerhalb der vier Pfähle deS Hauses.
Heute hat sich die wirtschaftliche Tätigkeit der Frau vom
Hause losgelöst und damit auch ihre Abhängigkeit vom
Hause , von der Familie und dem Manne . Sie ist jetzt
mit den , Manne gleichgestellt in ihrer Pflicht und Not¬
wendigkeit, den Kampf mit dem feindlichen Leben aufzu¬
nehmen , mag ihr nun eine äußere oder innere LebenS -
not den Kampf aufgezwnngen haben. In langer schmer¬
zensreicher Entwicklung ist die Frau herausgekommen
au» der Enge des alte » Familienlebens auf das Forum
deS öffentlichen Lebens.

Sie fordert ihr politisches Recht als ihre soziale
Mündigleitserklärung , als das notwendige politische
Korrelat ihrer wirtschaftlichen Selbständig eit . Man
sollte meinen, daß angesichts dieser sozialen Lage da»
ganze, politisch rechtlose weibliche Geschlecht in einer
Phalanx für das allgemeine Frauenivahlrecht kämpfen
sollte . Dem ist aber nicht so . Die bürgerlichen Frauen
stehen nicht einheitlich hinter dieser Forderung . Der
Wert deS Frauenwahlrechts steht im umgekehrten Ver¬
hältnis zum Besitz, die besitzenden Klassen haben ein
verhältnismäßig ge : Inges Jnterefle an seiner Eroberung,
während das weibliche Proletariat das allergrößte Inter¬
esse daran bat. Auch unter den Frauen herrscht der
Klaffenkamps . Das Frauenwahlrecht kann nicht erkämpft
werden von allen Frauen ohne Unterschied der Klaffe
gegenüber dem männlichen Geschlecht, sondern die prole¬
tarischen Frauen können ihre politische Befreiung nur
siegreich durchführen im Bunde mit allen Ausgebeuteten
ohne Unterschied de » Geschlecht» gegen alle Ausbeuter
ebenfalls ohne Unterschied des Geichlechts . In diesem
Kampfe für da» allgemeine Frauenwahlrecht sinken die
proletarischen Frauen einen starken Bundesgenoffen in
den sozialistischen Parteien aller Länder. Der Kampf
des männlichen Proletariats kann durch sein Eintreten
für das allgemeine Frauenivahlrecht nur gestärkt werden.
Die Klassenkämpfe nehmen eine immer schärfere Form
an, in verschiedenen Ländern wird das Proletariat ge¬
zwungen, zu neuen Formen des KlassenkampfrS feine Zu¬
flucht zu nehme ».

Ich erinnere an die Massenstreiksin Holland, Belgien
und Rußland . Auch unsere österreichischen Genossen
standen in ihrem Kamps « um die Eroberung deS Wahl¬
rechts Gewehr bei Fuß auf dcn Massenstreik gerüstet.
Solche Kämpfe können nicht durchgeführt werden ohne
die tätige Mitwirkung der Frauen und ich hebe besonders
hervor, daß d,e Erfolge unserer österreichischen Brüder
in ihrem Wahlrechtskampfe und bei der ersten Ausübung
des Wahlrechts ganz wesentlich mit die Früchte der Treue,
der Opsecfreudigkeü und des Mutes find , die unser«
österreichischen Genossinnen in die em Kampfe bewiese »
haben. (Bravo !) Aus dieser Sachlage ergibt sich, daß
daS Proletariat ein prakrisches LebenSintereffe daran
hat, daß die Frauen ihr volles Bürgerrecht erwerben
DaS Wahlrecht der Frauen ist die VorauSsetznng für
ihre zielbewußte Anteilnahme am proletarischen Maffen-
kampf . So lange die Frauen das Wahlrecht nicht be¬
sitzen , wird ihr Einfluß Melsach unterschätzt . An der
Börse deS parlamentarischen Marktes hat nur der Stimm¬
zettel Kurswert . Den Kurzfichtigen , di« den politischen

so vergißt man den jahrtausendealten Druck der
schüft, unter dem wir gelitten haben. Jedeuft !
wir sozial minderwertige Wesen nicht oder bra
nicht zu sein . Und so fordern wir das Frauensti
zur Stärkung des proletarischen Befreiunĝ
(Beifall .)

Genossin Musby -England (Fabiane Socieiy
Auch wir sind für das Frauenstimmrecht,

bereit , auch das beschränkte Frauenwahlrecht a
schlagszahlung anzunehmen und stimmen in
Punkte der Resolution der Kommission nicht
können auch sehr gut mit den bürgerlichen
stimm ''echtsgesellschaften auskommen. Die f-
kratische Partei hat zwar seit 25 Jahren daS
Wahlrecht im Programm , aber zu wenig dafür
Die bürgerlichen FrauenstimmrechtSgesellschasten
viel mehr erreicht .

Von den 670 Abgeordneten des Unterhauses
weniger als 423 für das (beschränkte ) Frauen
verpflichtet . WaS darum auch dieser Kongreß de
nröge, wir werden kraft der Autonomie der Nu«
den bürgerlichen Frauenrechtlerinnen weiter zu
gehen . (Beifall b . e. Te le der Engländer.)

Genossin Adelheid Popp - Wiell
(mit lebbastem Händeklatschen empfangen) : NS W
reichischen sozialdemokratischen Frauen beim «nw"
nalen Bureau den Antrag einreichten , das Fr«
recht auf die Tagesordnung dieses KongteffeS i"
haben wir eS getan , weil wir in den vielfach «-^
rechtskämpfen der österreichischen Sozialdemokrat
leider zur Eroberung des Frauenwahlrechts
geführt haben, in sorgfältiger Untersuchung dt« **
tung geinacht haben, daß die Frauen , wenn
dank der Aktion der Sozialdemokratie daS » « *•*
kämen , nicht mehr eine leichte Beut« der kleriw"
teien werden, sondern in gröbere» Scharen reu
bewußt werde», daß fie ihren Platz ebenda emr
haben, wo die Männer auch, in der sozialdenm
Arbeiterpartei . (Beifall .) Wir wünschen daher, w»
Kongreß nicht nur die feste theoretische
aller Sozialdemokraten an das Frauenwad»^
drückt, sondern auch, daß alle Sozialdemokrat̂
Forderung praktisch propagieren , trotz manch «
rigkeiten, die die politische Frauenbewegung
für die Familie erzeugt. Der Frauenwahlrechlol" •
nicht allein ans der Begeisterung der soziaüffil ««
beruhen, sondern muß getragen sein von der -
sozialdemokratisch - »! Parteien aller Länder .
der » doch die Sozialdemokratinnen das Flaue''
nicht in erster Linie au» frauenrechtlichen
obwohl wir eS auch als eine Schmach befta« ^
arbeitenden Fraßen und Müttern das Woya ^
Mannes vorenihalten werden soll, sondern w«
unserer heiligsten, festesten Ueberzeugung .
mutz, die Kraft des Proletariats zu stärke»
wirtschaftliche Befferstellung zu erkämpfen W»
den Kindern und der ganzen arbeitenden Kl« j
ut) . Die Sozialdemokratie darf nicht wart«»:
fronen selbst für ihr Wahlrecht demonstriere «,

selbst die Führung in diesem Kampfe übernev»^
«s gilt einem proletarischen Rechte . D»e .
Resolution drückt die Gedanken aus . Sie m j
eines Kompromisse » in der Kommisfion . ,
bereit, im Wahlkampf jede Hilfe auszunützen ,
bietet, und wenn die büroerlichen Frauen «« > „
und Kundgebungen unterstützen , werden wer n
ri'idivtütn . Ich kann daher den Einwand v«r
Genossin nicht verstehen. Aber den Hauptw«» ^
doch aus die Unterstützung unserer männliche
die ausgeht von der Einsicht , daß es fottb*
ein « spezielle Frauenangelegenhett hanteU. ^
rin Stück de» allgemeinen proletarisch«»
dast durch das tzraurnwahlrrcht dis
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Ach« Macht gehoben wird (Lebhafter Beifall).

Herbart BurrowS - London :
Im Namen der sozialdemokratischen Föderation Eng¬lands erkläre ich unsere einstimmige Anhängerschaft zuder Resolution Zetkin . (Bravo I) Wir wissen nicht , mit

welchem Argument wohl «in sozialistiicker Kongreß den
Frauen , die in Rußland so mutig und totbereit für die
Revolution gekämpft haben , dal Wahlrecht verweigernsollte. ( Gehr gut !) Die Sozialdemokratie aller Länder«verkennt uni ein Wahlrecht , das gleiche Wahlrecht fürolle Großjährige , das nicht gebunden

'
ist an Bildungoder Besitz , sondern beruht auf dem Rechte der Persön¬lichkeit als Glied der großen Menschheitrfamilie . Ichkonstatiere mit Scham , daß dal einzige Land , wo So¬

zialisten gegen dieses Prinzip verstoßen . England ist.Aber die Genossin , die das beschränkte Frauenwahlrecht»erteidtgt hat . hat sich in direkten Gegensatz zur Labour
Party und den Trade UniouS gesetzt, die auf ihren letz¬ten Jahreskongressen mit großer Mehrheit beschlossenhaben , das beschränkte Frauenwahlrecht zurückzuweisen,veil da« ein Recht des Geldbeutels und kein Recht der
Person ist. Nach dem beschränkten englischen Frauen¬wahlrecht würde keine einzige Arbeiterfrau , die mit demManne zusammenwohnt . drS Wahlrechr erhalten . (Hört ,hört I) Wir treten nicht für eine Vermehrung der Rechteder Ausbeute », sondern für eine Vermehrung der Rechteder Proletarier ein . Wir lehnen es auch ab , uns gegen¬über den Kongreßbelchlüssen auf die Autonomie derRation zu berufen . Kapitalismus , KlerikaliSmuS , AuS-
heutung und Unterdrückung find international ; so müssenauch die Proletarier zusammenstehen im Geiste des So¬zialismus . um die Freiheit des menschlichen Geschlechtstn der Zukunstsgesellschaft zu erobern . (Lebh . Beifall .)Damit schließt die Diskussion . Die Resolution derAommission wird gegen eine Stimme angenommen .(Lebhaftes Bravo !)

Singer .
Die Resolution über die englische Herrschaft in Indien ,die zur Kolomalsrage noch vorlag , kann nicht zur Ver -

Handlung koinn .en, weil sie dem Bureau nicht Vorgelegenhat . Aber ich erkläre ausdrücklich , daß die Tendenzdieser Resolution von dem Bureau und von dem Kongreßanerkannt wird , weil eine ähnliche , dieselbe Tendenz ent-
haltende Resolution bereits vom Brüsseler und Amster¬damer Kongreß akzeptiert worden ist und weil die heutevon Ihnen angenommene Nesolution die Bestätigung der««genommenen Resolution enthält . (Zustimmung .)Hierauf iverden die weiteren Verhandlungen aufFreitag 10 llhr vertagt . (Tagesordnung : BeziehungenAwssche» Partei und Gewerkschaften .)

Schluß 7 Uhr .

( Aus der» Kommissionen . )
Partei und Gewerkschaft .

Stuttgart , 21 . August .
In der Mittwochssitzung der Kommission für die Fragevon Partei und Gewerkschaft wurde die De -

batte fortgesetzt .
Rubanvwilsch -Ruhland : In Rußland werben alle

sozialistischen Parteien für die Gewerkschaften . Die
Hauptaufgabe der Gewerkschaften muß sein , die Lage der
Arbeiter zu verbessern . Die Partei andererseits muß es
verstehen , die Massen durch ihre politischen Ziele an sich
zu ziehen .

Lindeblatt -Newyork -schildert das Verhältnis von Ge¬
werkschaften und Partei in Amerika . Es mag sein , daß ,
nachdem wir ein Wahlrecht bekommen haben und eine
parlamentarische Tätigkeit deshalb entfalten köimcn , eine
gewisse Trennung von Partei i»nd Gewerkschaften Platz
greift . Es sei zu hoffen , daß die französischen Genossen
weniger mit der Frage des Generalstreiks herumwerfenund sich mehr wie die Deutschen mit der Stärkung ihrer
Organisationen befassen .

Nemec-Böhrnen tritt für die Resolution Beer ein .
Frau Faas -Schweiz wünscht eine entschiedenere Stel -

lmignahme gegen die anarchistischen und zünfilerischen
Gewerkschaften . Diesem Verlangen entspreche die Reso¬

lution Leone . Die Resolution Beer sei ein Kompromiß ,
das fie in einer so wichtigen Frage nicht verstehe .

Plechanow : Die Russen sind hier wie in allen an
deren Fragen verschiedener Meinung . Für Westeuropa
mögen die vorliegenden Resolutionen zu empfehlen sein ,
aber nicht für Rußland . In Rußland gibt es elf revo¬
lutionäre Organisationen , mit welcher sollen die 0
werlschaften in Verbindung treten ? ES wäre zu Höften ,
daß die Einheit der Gewerkschaftsbewegung auch die Ein
heit der politischen Bewegung herbeiführi . Wir haben
in Rußland 243 000 gewerkschaftlich organisierte Arbeiter .
DaS Hineintragen von politischen Differenzen würde nicht
förderlich sein .

Auf die Anfrage eines belgischen Dele¬
gierten , wie in der Resolution Beer die innige
Beziehung zwischen Partei und Gewerftchaften zu ver¬
stehen sei, wird unter allgemeiner Zustimmung erklärt ,
daß damit nicht die Verpflichtung der gewerkschaftlich
organisierten Arbeiter ausgesprochen sein solle, der So¬
zialdemokratie anzugehören .

Renaudel ( Paris ) ist gegen die Resolution Beer .
Die Befolgung würde in Frankreich der gewerkschaftlichen
Aktion schweren Schaden zufügen .

Delore spricht im Namen der französischen Minorität
seine Zustimmung zur Resolution Beer auS .

Damit schließt die Debatte . In der Ab¬
stimmung werden einige Aenderungen zur Resolu¬
tion Beer angenommen , die aber eine grund¬
sätzliche Aenderung nicht zu bedeuten haben . Die Rich¬
tung Renaudel will eine Erklärung der französischen
Genossen angenommen wissen , wonach eine Zustimmung
zur Resolution in Frankreich gegenwärtig nicht möglich
ist, obwohl man mit der Tendenz der Resolution einver¬
standen sei. Sie würde eine Verständigung von Partei
und Gewerkschaften in Frankreich gegenwärtig erschweren .
Dieser Antrag wurde mit großer Mehrheit ab¬
gelehnt und die Resolution Beer sodann gegen sieben
Stimmen angenommen .

Damit waren die Arbeiten dieser Kommission er¬
ledigt .

Hus der Partei .
Wilhelm Schmidt f .

Aus Fra nkfurt a . M . erhalten wir soeben die
telegraphische Kunde , daß dort unser Parteigenosse und
ehemaliger ReichStagsabgeordnete Wilhelm Schmidtin der verflossenen Nacht infolge eines Schlaganfalles
gestorben ist.

Wilhelm Schmidt war am 28 . November 1881
in Frankfurt a . M . geboren , wo er später auch als
Lithograph , dann als Redakteur tätig war , bis ihn der
Stadtkreis im Jahre 1890 erstmals in den Reichstag
entsandte , dem er bis zur Auflösung am 13 . Dezemberv. Js angehörte . Schmidt gehörte der sozialdemokra¬
tischen Partei seit Anfang der 70er Jahre an . Er »vor
Mitglied des Freien Deutschen Hochstifts und Mit -
beiründer des unter dem Sozialistengesetz in Frankfurt
bestandenen » Dramatischen Klub Herwegh " . Im Jahre1887 machte er , unterdessen in die Redaktion unseres
Frankfurter Parteiblattes eingetreten , eine längere Zeug -
niszwangshaft durch, die natürlich ohne Erfolg Lieb .Der Verstorbene war eine gemütliche , versöhnliche , im
Kampf milde Natur , der auch eine gewisse poetische Ver¬
anlagung nicht fehlte . Sein Bekannten - und . Freundes¬kreis reichte deshalb bis weit in die bürgerlichen Schichtender ehemals fteien Reichsstadt hinein .

Rach Meister , Dreesbach . Auer nun auch WilhelmSchmidt — sie lichten sick, die Reihen der Alten !

GmertrjchWiihe Arbeiterbkivkgullg .
Schopfheim . Achtung , Gipser . Wegen Tarif¬

bruch sind bei der Firma Schäuble u . Sigward
Differenzen ausgebrochen . Ueber die Firma ist die
Sperre verhängt . Zuzug ist streng fernzuhalten .

Deutscher Gipserverband . Filiale Schopfheim .

M fiucn MM
Malzkaffee, der das bekannte Kneipp-Bild trägt ,
welches Reinheit, Bekömmlichkeit und kaffeeähn¬
lichen Wohlgeschmack garantiert.

Diesen Malzkaffee kennen Sie nicht, bis Sie
mit dem

rdjtrn Kchmm
bekannt geworden sind.

Wer einmal Kathreiner gekostet hat, wird sich
schnell an den guten Geschmack gewöhnen und
ihn dann lieb gewinnen.
Kathreiners Malzkaffee wird nur

in staubfreien .
feuchtigkeitdichten Paketen 2439

verkauft , niemals lose I ausgewogen 1

Haus - Sparkasse .
Dis Haus -Sparkassen können von

Montag den 26. August a. c.
an unserer VorSChtlSS - HaSSe in

Verein* »^

Empfang genommen morden .
8491

Vereinsbank Karlsruhe
e. 0 . m. u. II .

ftauöinduftrie und Heim¬
arbeit in Baden .

Aus dem gleichnamigen Werke der bad . Fabrikinspektion .
Die badische Textilindustrie .

(XVIIL .)
Im Oberlande und speziell an der SchweizerGrenze sind alle Zweige der Textilindustrie ver¬treten . 27 991 Arbeiter werden in 177 Betrieben

beschäftigt ; von den Beschäftigten sind 10996 männ¬
lichen, 16 996 weiblichen Geschlechts. Daß solcheZahlen ohne weiteres eine ausgedehnte Hausindu¬strie als Begleiterscheinung haben , bedarf nicht ersteines längeren Nachweises . Obwohl sich in ein¬
zelnen Branchen die zuverlässige Grenze zwischenFabrik - und Heimarbeit nicht feststellen läßt , hatdie badische Fabrikinspektion ziemlich einwandfreidas Vorhandensein von 3746 Hausindustriellen in Ba¬den nachgewiesen . Sie verteilen sich auf 160 Ge¬
meinden . Die einzelnen Zweige stellen folgendes
Konftngent :
Segeltuch -, Baumwoll - und Leinen -

Weberei . 146 PersonenTrikotwirkereien u . Strumpfwaren¬
fabrikation . 348

Seidenzwirnerei . Spinnerei - u . Näh¬
seidefabrikation . 848 „Seidenstoffweberei . 749 „Seidenbandweberei . . . . . . 1401 „Seidengaze u . Seidenbandfabrikation 41

Bleicherei , Spinnerei und Färberei 127 „
JnSgesanit 3746 Personen

Den größten Prozentsatz stellt erklärlicherweisedas weibliche Geschlecht . Von den genannten3746 Personen sind weiblich 3042 --- 82,2 Proz .,männlick 704 --- 18,8 Proz .
Unsere besondere Beachtung verdienen die Sei -

denbandweber auf de in sogenannten
Hotzenwald und die Heimarbeiter der Ersten
deutschen Ramiegesellschaft irr Em -
mendingen . Sie haben gar keinen guten Ruf .die Hotzenwälder Seidenweber . Die lohndriickerische
Tendenz ihrer Arbeitsweise und die immense
Schwierigkeit , den rauhen Boden für die Organi¬
sationsbestrebungen zu lockern , dazu die häufig »ur
saisonmäßig ausgeübte Beschäftigung haben ihnenvon jeher einen Ehrenplatz eingeräumt , wenn mandie trüben Nachtseiten der Heiniarbeiterfrage in der
Textilindustrie aufgerollt hat . Denn die Hotzen¬wälder waren in erster Linie Bauern , und Bauern¬
zähigkeit ist es auch, die fie trotz küinmerlichen Da¬
seins auf dem von ihnen bewohnten , wenig er¬
giebigen Fleckchen Erde aushalten läßt .Es sind sechs industrielle Unternehiner , die inBaden die Seidenbänder in der Heiinarbeit Her¬stellen lassen . Drei von ihnen befinden sich in
Säckingen , zwei in Lörrach und einer in Waldkirch .
Aufgestellt sind 576 Seidenbandwebstühle . An ihnensind beschäftigt 576 Weber , 168 Winderinnen . 46
Zettlerimlen , 38 Geschirrmacherinnen und 33 Band -
pvtzerinnen . Es kommen noch dazu die Sppler und
Minder , die Hülfsarbeiter der Hausweber , so daß
insgesamt 1401 Personen in der Seidenbandweberei
beschäftigt sind, davon 913 weibliche und 488 männ¬
liche. Die Kinderarbeit darf riatürlich nicht
unberücksichttgt gelassen werden . Unter 14 Jahrensind die Kinder als Hülfsarbeiter tätig . Die Fabrik -
Inspektion stellt ihre Anzahl auf 76 fest, ist aber
überzeugt , daß diese Angabe recht wenig der Wirk¬
lichkeit nahekommt , denn sie fügt hinzu : „Es dürftekauin einem Zweifel unterliegen , daß diese Zahlenvon der Wirklichkeit überholt werden . "

Kommunalpolitik .
r . Muggensturm , 22. Aug . Die Tagesordnung derletzten Bürgerausschutzsitzung , welche am 20. d . M . statt ,fand , umfaßte drei Punkte . Punkt 1 und 2 Gehalt » ,

erhöhung deS Bürgermeister » und Ratschreiber » war schoneinige Male auf der Tagesordnung . Der Grundgehckltdes Bürgermeisters betrug bis jetzt 360 Mk„ dazu kommen
Nebenbezüge , welche den Gehalt dis auf 680 Mk ste,
gerten . Der Bürgerausschuß hat nun beschlossen, die
Nebenbezüge abzuschaffen , und hat den Gehalt ein .
stimmig auf 800 Mk . festgesetzt. Ebenso wurde der Ge¬
halt des Ratschreibers um ISO Mk. erhöht mb beträgt
jetzt 660 SRI. Der 3. Punkt betraf wieder einen tief in den
Geldsäckel der Gemeinde greifenden Neubau einer Schul »
hauieS . Kaum sind die neuen Lehrerwohnungen bezogen ,
sind wir gezwungen , wieder neue Lehrsäle zu erstellen .Der Gemeinderat ließ ein Projekt ausarbeiten für ein
drittes Stockwerk auf das jetzige SchulhauS , welche»
vor 20 Jahren erbaut wurde . Der Bürgerausschuß be-
schloß einstimmig , daß ein neues SchulhauS gebaut
werden soll, da erstens der dritte Stock auf das alte
Schulhaus ziemlich teuer kommt , und da es auch bei -
nahe unmöglich ist, in der Nähe des alten Schulhanses .Gelände z»» erwerben , wenn in einem Jahrzehnt wieder
solches gebraucht werden würde . In dem neuen Sckiul -
hanS soll auch sofort ei»»e Haushaltungsschule errichtet
werden , sowie eine Spritzenremise .

Wir begrüßen den Beschluß des BürgerauLfchuffes ;
zeigt er doch , daß die hiesige Bürgerschaft gewillt ist , atze»
tzstran zu setzen, um der nachlvachsenden Generation Ge¬
legenheit zu geben , etwas tüchtiges zu lernen , um später
im Kampfe ums Dasein gewappnet zu sein . Zum
Schluffe wurden noch verschiedene Kleinigkeiten ver »
handelt . Dabei stellte sich heraus , daß zwischen Bürger¬
meister und Gemeinderat ein Verhältnis besieht , wie e»
nicht sein soll. Der Herr Bürgermeister ist . wie es den
Anschein hat , etwas eigenmächtig , und nackt Sachen
allein , die unter allen Umständen dem Gerueinderat vor¬
gelegt werden sollten . Wir wollen für heute keine wei¬
tere Kritik üben , sondern nur wünschen , daß der Bürger ,
ausschuß Vernunft annimmt und bei der am 30. d. M .
stattfindenden Gemeinderatswahl Männer wählt , von
welchen man bestiinmt annehmen kann , daß sie die In -
teressen der Gemeinde wahren , und auch dafür sorgen ,
daß derlei Sachen nicht mehr vorkonimen könrien .

Vermischtes .
8 Familtendrama . Die seit einigen Tagen mft

ihren » elfjährigen Sohne auS Bad Gastein verfchwundeni
Bahnmeistersgattin Konstantia Sanalhuber ivurde
am Fabrikstauwerk bei Lend als Leiche aus der Achs ge¬
zogen Die Leiche des Knaben , der mit der Mutter den
Tod strchte , kannte noch nicht gesunden iverden ,

8 Ei » blutig verlaufenes Tanzfest . Auf dein
St . Stephans -Kirchweihfest in S z t a e b i n , bei welchein
400 Burschen und 200 Mädchen zum Tanz zusammen -
gekommen waren , entstand zwischen den Burschen eine
Schlägerei . Alsbald wurden Revolver und Messer ge¬
zogen . In dem Gefecht ivurdsn 60 Burschen ge ^
tötet oder verwundet . Zivei Polinsten erlitten
lebensgefährliche Verletzungen . Als ein Teil der Burschen
nach einem Gasthause entfloh , ivurde dieses yestürmt und
die Einrichtung zertrümmert . Die Gendarmene verhafte ^»die Rädelsführer .

8 Bo « einem schrecklichen Ungliicksfall betroffen
tvurde eine Familie in B i e t S f e I !Pe n bei Basel . Der
Hausfrau gerieten beim Bügeln die Kleider infolge Auf¬
schlagen der Flammen beim Zugieße » von Sprit in das
Bügeleisen in Brand und das Feuer verbreitete sich mit
einer so rapiden Schnelligkeit , daß die Frau bei leben¬
digem Leibe geröstet wurde , ehe ihr Hilfe gebracht wer¬
den konnte . Die Verunglückte ivurde in das Baseler
Bürgerspital verbracht , wo sie nach gräßlichen Schmerzen
ihren Verletzungen erlag , ohne wieder das Bewußtsein
erlangt zu haben .

fast- u. Vereinszeichenaller Art in Band , Email
und Metall , VerctnS -
fahnen,Schärpen,Fahnen -- . - . . .»»- >» i schleifen, Brust - und Hut¬band für Turner , Krawatten rc . liefert 2540

Gewcr kiüriiafttk artell Lörrach .
Adresse : I . Kläusler in Rheinfelden i. B .NB . Kataloge . Originalmuster , farbige Fahnenzeichnungen zu Diensten .

Prima

Rotwein
per Liter von

empfiehlt

die Spanische Weinhandlung

?ablo Vidal
Dtirlaeherstr. 38 - ftüppurrerstr. 14.
fthetastrasse *5. fisssiugstrasse 29.

Pforzheim ^
Stnmenstrasse 0. Sletchstvasse 22.

2884

beste 2/2 Pfg - ÜSHdarfeeils-
^ Cigarette

3280Ts treffen am 15 . August größere Posten

Ernte sacke
ein . Per Stück 0 . 80 , 0 . 95 , 1 . 20 , 1 . 35 , 1 . 45 , 1 . 70 , 1 . 80 , 1 . 90 ,2 . 10 , 2 . 20 2 . 30 .'LL '"" '"" extra Rabatt !

. . > Muftersäcke werden nur gegen Nachnahme verschickt.

Arthur Baer » Karlsruhe .
Katserstr «ß« 9 » , II . « atserstrutze 93 , 41 .

Grosse Badener
Geld -Lotterie

zu Gunsten des IJaniilton -
Palais -Galerie . 3069

| Ziehung sicher 3. September
3288 Geldgewinne ohne

Abzug .

45800 M.
1 . Hauptgewinn

20000 M.
3287 Gewinne

25800 M.
diÜH - tige Villinge **

Jubiläums - Lotterie
des Gewerbe

und Handwcrkerverelus .

19000 51.
167 Gewinne

13500 M.
443 Gewinne

5500 51.
Bar Geld

J für slmlliche Gewinne80%
I Ziehung sicher 14 . Septemb .
| Lose beider Lotterien a 1 M.

11 Lose 10 M
Porto und Liste 30 Pfg . I

gversendet das tieneral -Debit . l

3 . Stürmer, !
Strasiibnrg 1 . E . ,

Langestr . 107 .
| Carl Gtttz . Hebelstr . 11/16 ]

Chr Frank , A Stauffert ,
Fr Haselwaader , A . Bruder ,

J . Datrinper ,
W . Wetz . P . Fiedler .

ls)

fHatiino
hochfein, billig verkäuflich . 2819 .10

Kaiserstratze 81 .



Brrlinnii drr Maler. Karlsrulje.

in Singen am Hohentwiel .
Jede » Sonntag fm Juli und August von nachmittags S—6 Uhr

„Die Rabenstemerin “
Schauspiel in 4 Akten von Wildeubruch ,

Pargestelkt von hervorragenden Mit - lleder « drr Theater in AngsSnrg ,
« armen , ISerN « , Arelönrg , Mühkhanken ukw. unter Witwirknng von
Kamen und Kerren an » Singe » und HlmgeSuag in der prächtige « , 2496

Sitzpfähe fassenden Festspielhalle am Kuß « de» Hohentwiels
Das neueste Werk des kraftvollen Dichters erzielte im Frankfurter
und im Berliner Schauspielhause , sowie bei de » bisherigen Auf¬

führungen in Singen eine « durchschlagenden Erfolg ,
frei »« der Platz » ; 3 Mk ., 2 Hk . 1 « k . und 50 Pf * .

Vorverkauf in den Buchhandlungen von Schneider (Telefonnummer 28)
und Weber (186) in Singen . ^

3125

Vülingen
IubllLums-, Gewerbe- und Induatrte-

* Husetellung
des badischen u. wörtt . Scbwarzwaldce

1907 2478
9. September<4. lult

VNNg und gesund st der vexvÖdrts
wohl,

schmeckende e
1 Liter

= b- & $

auf flau} einfache Weise bereitet mit

vr. Schweitzpr'
& Kunstmostsubstanze

4 Fl . Extrakt für 150 Liter 3.- . Kein RosinmweinI Bestandteilenur aus Früchten.
Vergärt rascd , schmeckt wie guter Ovstmoft .

Um sich von der besonderen Güte dieses Suustmostes zu überzeugen , verlange man
ausdrücklich vr « Schweitzer» Moftsubstanzen und weife andere Präparate zurück,

Wo nicht erhältlich, bestelle man direkt beim
t/Mhrmttteiwork A >, Schweitzer , Haithronnm

Niederlagen werden überall errichtet .
In Karlsruhe : W . Baum , Aerderstr . 27, Jul . Dehn

Nächst .
'
, Zähringecstt . SS , Max Hofhcinz , Luisenstr . 8, Gg . Jacob ,

Bernhardstr .. Aut . Kiutz , Westenddrog ., Sofienstr . 128, Otto
Meyer » Wilhelmstr . 20, Fritz Reis , Luisenstr . 68 , Drogerie 8
W . Tscherntu « , Amalienstr . 1© ; in twrötzingen : Äug . 8!
Schweitzer ; in niiniterNlieim : Johannes Speck ; in
köniK !tbaeh : Tlpotheke ; in l, » ngpn «teinba « h : Lukas
Neugart ? in M « lseh : Valentin Lorenz ; in nöhlhurg :
M . Straus ), Hardtstr . 21 ; in HaMtatt : C . W . GerSpach ,
Mich . Oster ? in Rothenfels : M . Winzrieth und Ott »
Hertweck .

Lsvvr 8i » sich eutscnliessi -n , welche Hohlen
Si « für dea Winter cinlegea , ist es in Ihrem eigenen
Interesse empfehlenswert , ^ nen Versuch mit

^ oblcn . a

* Union * td €>.

zu machen . Dieselben eignen sich vorzüglich für
Zimmer - und Küchen ^rand nd sind in Wirklichkeit
das vorteilhafteste , angenehmste und rein¬
lichste Brennmaterial . — Braun kotilen -
brikets Union sind in fast allen Kohlenhand¬
lungen erhältlich und durchschnittlich 80 —86 Pf . per
Zentner billiger wie die demselben Zweck dienen¬
den Nusskohlen .

Ein neuer Ersatz
für Bohnenkaffee !

Ludwigsburg , welche sich mit
Die Firma Hei. . " ihre

nt .
ren K

Franck Söhne in
affeezusätzen

bestehend in Konzert , Volks - und Kinderbelustigunge « statt .
Hier - u laden wir unsere Mitglieder nebst werten Familienangehörigen

sowie Freund « und Gönner des Verein ? freundlichst ein .
Der Turnrat .

Aklht fratldt mit »n ItffttBällt
einen Weltruf errungen hat , bringt nun unter der Be¬
zeichnung

Wir veranstalten Sonntag den 23 . August » nachmittag - 9 Nhr
beginnend , in der Restauration z. „ Wilhelmshof "

» Karl - Friedrichstr . 82, ein

LlMIOu
auch einen Kaffee - Ersatz in den Handel.

© ■ar teufest Besondere Borzüge r
Kaffeeähnlicher Geschmack — Farbe genau wie
Bohnenkaffee — anregende Wirkung — nahr -

mit Tanz und sonstige !» Unterhaltungen , wozu wir unsere Mitglieder .
Familienangehörige , Freunde rc. höfl. einladen . 3487

Die Verwaltung .

Hafter als alle Getreidesorten, wie Malz - , Gersten-,
Roggen- und Weizenkaffee rc . — vollständige

GchWmin Flkiindslhaf! Freibmg.
Unschädlichkeit und Bekömmlichkeit von hervor¬
ragenden Aerzten sestgesteüt .

Somit wird denjenigen, welche gezwungen oder frei¬
willig dem Genuß von Bohnenkaffee entsagen, Gelegenheit
geboten, sich ein ausgezeichnetes Ersatz -Getränk zu bereiten

Sonntag den 25 . August , nachmittags von 3 Nhr ab , im

Schwancugarte » , Herder » , findet unser 3495 (1 Liter ^ 1 bis 1 % Pfg )

Crartenlest
Große Pakete (1 Pfd^ zu 50 Pfg .

kleine Pakete 25 Pfg.

Gebrauchsanweisung befindet sich aus den Paketen.

statt , bestehend in Mnstk , Gesang , Preisschießen , Preiskegel »», Platten -

werfcu , Blumenverlosn »»g, Kinderspielen und Tanz .
Hierzu laden wir die Arbeiterschaft Freiburgs sowie Freunde und

Gönner des Vereins freundlichst ein .
Der Vorstand .

Hohentwiel - Spiele 1907

Wegen Räumung der Sommerwaren gewähre
von heute bis Ende September auf sämtliche Schuh¬
waren »151

10% Rabatt
oder doppelte Sparmarken .

J (1ä 4-9 Schnhwarenlaqer ,
■ Mast - u . Reparnturgeschäft ,

Schützenstrahe 44 .

Probepakete kostenlos zu haben bei :
W . Baum , Drogerie, Werderplatz,
F . Benzel , Amalienstraße 9,
Julius Dehn Rachf ., Zähringerstraße ,
Otto Bischer , Fidelitasdrogerie , Karlstraße ,
Karl Hager , Hoflieferant, Erbprinzenstraße,
Max Hofheinz , Luisenstraße ,
Gebt . Jost Rachf .» Zähringerstratze,
Anton Kinz , Westenddrogerie , Softensiraße .
I . Lösch , Herrenslratze.
K. Lösch , Körnerstratze,
Otto Mayer , Schützenstraße .
Fritz Reih , Luisenstraße,
Josef Reist , Rudolfstraße, Ecke Ludwig-Wilhelmstraße.
Carl Roth , Hosdrogerie,
H . Nothweiler , Kronenstraße,
Karl Schmidt , Winterstraße 36, 2890
W . Trebcrniug , Amalienstraße,
I . Better Ww ., Zirkel,
Th . Walz , Kurvenslraße.

Itzla». Nneii str de« 10. h». KstPiepsetzstni»
Karlsruhe -Bruchsal.

Sonntag de« »5 . Angnst , nachnttttags Uhr, in der « «fc »
ration Auerhahn , Schützenstraß «, Karlsruhe

Wahlkreis -Konferenz
Tagesordnnr »g r 1. Der deutsch» Parteitag iu Esten.

2. Delegierten «
Di , einzelnen Mitgliedschasteu unser «» « reifes wolle « alsbaldJajfc di

Wahl der Delegierten gut Konferenz (auf 20 Mitglieder «ine » , höchstes
15 Delegierir ) vornehmer ». 8871

Der engere Vorstand.
Zeulralverbavd der Steinsetzer

«nd Masterer.
(Filiale Karlsruhe .)

Sonntag , 24 . Augnst , vormitt .
11 Uhr , in der „ Palme " , Lesting -
stratze 40

Lsulier
8458

verleiht jedem Gesicht ein rosige»,
ugendfrisches Aussehen , zart ». weih ^
ammetweich « Haut u . schon ~

Mltzlikdkrinsemiliiiiß
mtt Bortta «

Eingeladen sind sämtlich « Kollegen
in unserem Berufe von Karlsruhe
und Umgebung . Auch unorganisierte
haben Zutritt .

Die Ortsverwaltung .

Erfrischungs-
Getränke

. _ ner Teint .
Alles dies erzeugt Steckenpferd -
Lilienmilch «Seife von Kergm - m»
». Ho. , Aodeleuk mit Schutzmarke ;
Steckenpferd , i St . 50 Pf in der

Lttonenapothelle , Zähringerstr . 48,
Adkerapolhelle , Wilhelmstr ,
Internat . Apotheke , Kaiferftt . 89,
/ ndwig -Wikhelm -Apotheke ,

Lefstngftraße 4,
K . Nieter , Kaiferstr . 228,

?tto Ktlcher, Karlstr. 74,
art Aoth , Hosdrogerie ,

W . L . Schwa «», Hoflief , Drogerie
In Mühlburg :

Apoth . Ir . Arier ,
Strauß - progett « . 17»!

Sodawaffer
' 6 ^

Limonaden 94
Bilz-Brause 94
Flaschen werden mit 8 Pfg .
berechnet und zum gleichen

Preise zurückgenommen .

Emil Bucherer
in den bekannten Ver¬

kaufsstellen . 8492 Rucksäcke

Aügeln
von 70 Pfg . an
in gröstter Auswahl

im 2888 .8

Raucht €cR$tein -2igaretteit !,Nr. 5

können Mädchen gründlich erlernen
und nach Lehrzeit im Beruf tätig
sein . 8497

Tampfwaschanstalt Schorpp ,
Westendstr . 2 » b .

KeffkkhmßrmM . 51.

Diese rühmlichstbekannteZigaretten¬
marke wird auch nach Einführung der

Zigarrttensteuer in derselben
vorzüglichen Qualität «. Handarbeit

hergestellt.
Preis : 10 Stuck 25 Pfg.

Der enorme Konsum befähigt die
Fabrik, die Zigarrenhandlungen stets
mit frischer Ware zu versorgen .

Man verlange ausdrükklich:

Eckstein ’s Nr. 5
und prüfe genau » daß jede Zigarette die volle Firma
»A. M. Eckstein & Söhne " nebst Schutzmarke trägt.

Mrbeiterzahl über 800 .)

Vertreter : Wilhelm Lutz. Karlsruhe, Hirschstr . 90.

Mlascherrbierhandlung .
Empfehle der tit . Arbeiterschaft von Freiburg unv Umgegend

ff. Löwenbier
aus der WST Sinnerbrauerei * SS frei ins HauS geliefert

das Dutzend große Flaschen Md . 1.92
das Dutzend kleine Flaschen Mk . 1.09

J . Themke , Freiburg - Haslach
Gehrenstratze 25 . 2189

Bei Bestellungen durch Postkarten werden Unkosten vergütet .

Udmtion p Jalmc
“,

Lesfingstratze 40 . 8350

Bringe meine Wirtschaft in empfehlende Er¬
innerung . Achtungsvoll

7eräinsnä Lehmilh.
ê> . » btaMtanfon « 1 komplette WohnungSetnrtch

UCriUllyClI ; lang und sonstiger Hausrat , wenig
l— LLJ - — gebraucht , ganz oder geteilt , sowie

1 Herren - und 1 Damenfabrrad » 2 Transportdreiräder , 2 Motor¬
räder , unter Garantie , ferner 1 Piano und 1 Tafelklavier . 3869

steinriek Xamv , Spedition
===== Feuersicheres Lagerhaus zur Aufbewahrung von Möbeln ufw . =====

MlippSraßkio Karlsruhe -Mühlburg grltpijan 1U59.

Rch-Arlilikl
u. Lederwareu empfiehlt zu billigen

Preisen . 1591
M . Oswald , Schützenstrabe 42.

Photographisches Atelier
Werderstrasse 21 , Südstadt

lisfert 8493
IO Visit von 1.80 Alk. an
1/ Kabinett „ 4.50 „ „

Union-Brauerei
Karlsruhe ----- Telephon 284 .

empfiehlt ihre vorzüglichen , rezenten und wohl¬
bekömmlichen

(teilen Export- n. dunklen Lagerbiere
in der Brauerei anf Flaschen gesüll s. 4803

'M

Ihr Uhrmacher heißt
Unser

u . wohnt jetzt parterre
Kreuzstr . >, Freiburg

(Stühlinger .)

Henkels
Bleich Soöä

Garantirt chlorfrei

Fahrräder
mit 1 Jabr Garantie von Mk . 6V . —
an , mit Freilauf und Rücktrittbremse
von Mk. 78 .— an . Zubehörteil
enorm billig . Preisliste gratis und
franko 8320

Fahrradhaus Wiehre ,
Freiburg i . B ., Hildaftraste 41 .

Kleine Anzeigen . ;
Imal im Monat f . Abonn . 8 Zeilen <
gratis , jede weitere Zeile 10 Pfg . ]

« mmmmmmmmmm «

Schöne |
Woßnrlngen !

« IJaricuftr. 74, 4 . St. ! (« . , ist
♦vt ein möbl . Sinein möbl . Zimmer mit separat .
Eingang zu vermieten .

sHHZarkgrafeustr . 36 , Stb . 6 . St .,
»» Ts ist ein »nöl

zu vermieten
soliden Arbeiter sofort oder später z«
vermieten . 3497

per sofort oder später :
Rüppnrrerstrasje 20 , Hinter¬

haus , 1 ., 2 ., 3 . und 4. St .,
2 Zimmer , Küche u . Zubehör .
Näheres Rüppurrerstratze 18
im Bureau .

« ttaldhornstr . 62 , Frisrur .itlchäst ,
ist ein möbl . Mans ndenzimmer

zu vermieten .

2 | ) l! ftD
Bia ' 9 i,u erkaufen .

Humboldtstr . 2 s , pt . t

Edelsheimstratze 4 , 4. St .,
2 Zimmer , Küche u . Zubehör .
Nähere - im 3 . Stock.

Geibelstrahe la , 4. Stock,
4 Zimmer , Lküch « u . Zubehör .
Näheres im 2. Stock. 3896

gut « rhaltoit ,
»» zu Verkaufs«.

Zirkel IS . Vdh . 1 .

Ki,derio-,ki.- -j T wert zu verkauf .
Kronenstr . *1, Stb . 2 Sk

imkmmmmm «

Mübi 10.-—12. September
Weimarer Oeld -Lotterie

zum waschen und bügeln
wird angenommen .

Amalienstr . 45 , Hth . 3. St .
WMt

Standesdnch - Ailszi «,;« ver
Stadt Karlsruhe .

3333 Gewinn « xnsamm .

Mk . 45000 .
11 . Hanjtttreifer bar Creld
Mk. 20000 USW .
Lose k 1 Mk . , 11 Stek . 10 Mk .
8389 empfiehlt

Carl Götz ,
Bankgeschäft — Karlsruhe .
J . Antweiler , L . Dahlemann ,
Friedlin Ww . , C. Graf , J . Jung ,
L . Michel , R . Morleck . P . Roth ,
G . Schneider , H . Vogel , E . Wei
mann , Cor . Wieder , C. Zacn -

mum H . Zöllner ,

Servelatwurst n . Salami ,
U 120 , bei 5 tt st 110 ^

Mettwurst , harte , zum kochen
und rohessen,

U 85 , bei 5 tt st 75

Schweineschmalz , deutsch,
U 68 , bei 5 tt st 65 g

Schweineschmalz , amerikan .
tt 58 , bei 5 tt st 56g

ernpfiehlt 1621

ft. % Hauser Wwe.,
Erbprinzeustr . 21 .

Geburten :
15 . « ug . : Kurt Gustav . B . Gott -

lieb Faber , Bäcker. 19 . : Paula , B.
Friedrich Schüler , Zimmermann . 20. 1

Hildegard Luise , B . Adolf Schtrideh
Wirt . Hans , B. Hermann Schreibt ^
Schriftsetzer . Hilda Johanna ,
Wilhelm Kirchner , Kutscher Aillt
Arthur , B . Adolf Darstein , Mechaniker.
Henny , V. Markus Eisenbrra . Kauft
mann . 21 : Georg , Bat . Gottfrie «
Lauer , Möbelvacker . Johanna Luh «,
V . Wilhelm Naupp , Installateur .

Eheaufgebot :
20 . « ug . : Ernst John von Ueber-

lingen , Justiz - Aktuar hier , mit Adel¬
heid Hauunerl von München .

Eheschließungen :
22. Aug . : Johmn Lemben » vos

Mainz , Aiusiker hier , mit Katharin «
Scheer von Hausweiler .
Wurz von hier , Berwaltungsgebu

"

hier , mit Wilhelmin « Naab von hui ,
Friedrich Zumbach von Oberöwis '

heim . Lehrer hier , mit Julie Hundert¬
pfund von Wolfartsweier .

Todesfäll « :
21 . » ug . : Theodor Knittel , « •>

Regierungsrat , ein Ehemann , 0»
Jahr ^ Metba , alt 2 M 17 T -. »

Johann Luther , Eisendreber . Anw «,
alt 8 T -, B . Hermann Hahn , BohV
arbeiter . Philipp Oesterl », SolsW
ledig , all 21 I ,

tloSgabe
ßlbouueme
Sierteljähtti
« Pfg. »e

untern

ktion

/

ist ein möbliertes Zimmer ait ^ ^
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